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Amtlicher Heil-
Kost- und Pflcgekii.ver

,, ^ ach§ 1 der Polizeiverordnung vom 13. 11. 1880
"as Halten von Kost- und Pflegekindern, hat icder.

>, °>°r gegen Entgelt, fremde, noch nicht sechs Jahre
Kinder in Kost und Pflege nehmen will, vorher
Erlaubnis der Polizeiverwaltung einzuholen,
diejenigen Personen, welche solche Kost- und Pflege-

Zu halten beabsichtigen, werden auf diese Be¬
ttung erneut hingewiesen mit dem Anfligen, daß
,>-Verhandlungen mit Geldstrafe bis zu 30 Mark be-

n werden.
Schwanheim  a . M ., den 16. Mai 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

. Diesen Hardt.
Bekttnntmachung.

Betrifft: Versicherung gegen Hagelschaden.
>°b den sorgsamen Landwirt ist wieder die Zeit
>men , seine Feldfriichte gegen Hagelschaden zu ocr-

Der Landwirt kann nicht darauf rechnen, an
lWe einer tzaqelbeschädigung einen Ersatz des chm ent-
î enen Schadens auf dem Wege der Mildtätigkeit zu
k̂ uen. da nach den Bestimmungen der zuständigen Be-
»M die Erhebung von Hauskollekten und die Veran-

q.,? ng sonstiger Sammlungen für diese Zwecke nicht
?!> t werden darf. Zur Sicherung des Schadener-
H erübrigt daher nur die Versicherung bei geeigneten

^cherungsgesellschaften. , , ,
den Landwirten des Kreises eine solche Ver¬

eng zu erleichtern, hat der Kreisausschutz mit dem
Anschlüsse an die Magdeburger Hagelversicherungs-
.Eichast  bestehenden Hagelversicherungs-Verband
-Aelrhein" im Jahre 1889 einen Vertrag abgeschlossen
C ? Vermittlung von Hagelversicherungenbei dem

^lversicherungs-Verband ..Mittelrhein"
2kdew Landwirt des Kreises, der sich durch Vermitt-

Kreisausschusses bei dem Hageloer,icherungs-
And „Mittelrhein" versichert, werden folgende Ver-
, "Mngen gewährt:
^Aufnahme des Versicherungs-Antrages auf der Bur-

- Terweisterei.
z Zahlung niedriger Prämien.( Wegfall aller Nebenkosten.
^Schnelles Inkrafttreten der Cntschadigungsverpftich-

^ung  der Gesellschaft.

5. Abschätzung des Hagelschadens unter Mitwirkung
von Vertrauensmännern, die der Kreisausschutz aus
den Landwirten des Kreises wählt.

6. Beaufsichtigung der Geschäftsführung der Gesellschaft
durch ein vom Kreisausschutz bestimmtes Verbands-

7. Teilnahme an allen Vorteilen, die von der Magde¬
burger Hagelversicherungs-Gesellschaft den Mitglie¬
dern des Verbandes „Mittelrhcin" gewahr .werden.
Im Hinblick auf die äutzerst günstig gestellten Ber-

sichcrungsbedingungensollte kein Landwirt versäumen,
seine Feldfrüchte gegen Hagelschaden zu versichern, und
ich empfehle den Laiidwirten in ihrem eigensten Inter¬
esse, den Abschluß ihrer Hagelversicherung durch Ver¬
mittlung des Kreisausschusfes bei dem Hagelversiche¬
rungs-Verband ..Mittelrhein " baldigst zu bewirken.

Höchst a. M ., den 24. April 1914.
Der Vorsitzende des Kreisausschusfes
I . V.: v. Pri ttwitz,  Reg .-Assessor.

Wird veröffentlicht.
Anträge werden hier stets entgegengenommen.
Schwanheim  a . M ., den 7. Älai 4914.; Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

er Voltsheilftältenvereinvom
Roten Kreuz.

Von Pro'. Tr. Aiircd Bruck.
Als in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhun¬

derts ' der machtvoll einsetzende Kampf gegen die ver¬
heerende Tuberkulose die führenden Geister unserer Na¬
tion allenthalben auf den Plan rief, da hatten d,c
großen vaterländischen Wohlfahrtsorganisationen des
Roten Kreuzes das natürliche Bedürfnis, sich dieser
sozial-hygienisch und nationalökonomisch bedeutsamen Be¬
wegung auzuschlietzen. Zunächst wurde m den Kreisen
des Roten Kreuzes - in fruchtbarem Zusammenwirken
mit dem Kaiserlichen Gesundheitsamt der Medizinalab-
teilung des Kriegsministeriums und dem Reichsversichc-
rungsamt - die Frage erörtert, wie man für die Matz¬
nahmen der Tuberkulosebekämpfungnachhaltiges Inter¬
esse wecken könne. Es galt vorerst, den unbemittelten Be¬
völkerungsschichtendie den begüterten Kreisen bisher
allein zugänglichen Vorteile der hygienisch-diätetischen Be¬
handlung in Heilstätten zukommen zu lassen. Die Ern
lcitunq solcher Kuren war von ersten deutschen Klinikern
als ein dringendes Bedürfnis anerkannt worden, und

die Arbeiterversicherungsgesetzgebung bot hierfür die finan¬
zielle Grundlage. In der Folge gelang es dem mit den
Vorarbeiten betrauten Professor Pannwitz den Reichs¬
kanzler Fürsten zu Hohcnlohc-Schillingsfurst, dessen Ge¬
mahlin schon seit längerer Zeit den Arbeiten des Roten
Kreuzes wirksame Unterstützung widmetê für diese so¬
ziale Franc zu interessieren. Am 21. November 1895
wurde im Reichskanzler-Palais das Deutsche bcntral-
Komitee zu>' Bekämpfung der Tuberkulose begründet,

Einigungen nicht schaffen, aber den Kristallisationspunkt
bilden sollte für alle vorhandenen, auf die Tuberkulosebe¬
kämpfung hin zu orientierenden Wohlfahrtsbestrebungen.
Zu diesen gehörten naturgemäß m erster Linie die
Deutschen Vereine vom Roten Kreuz, von denen beson¬
ders die Frauenvereinc auf Veranlassung der Kaiserin
Auausta und der Grotzhcrzogin Luise von Baden schon
seit' dem Deutsch-Französischen Kriege sich auf allen mög¬
lichen Gebieten der Wohlfahrtspflege betätigten.

Dem wenige Wochen später, am 19. Dezember 1895
ebenfalls im Reichskanzler-Palms unter dem Vorsitz der
Fürsten Marie zu Hohenlohe-Schilttngsfurst begründeten
Volksheilstättenvereinvom Roten Kreuz wurde die Auf¬
gabe zugeteilt, vom Standpunkt der Tuberkulose-Be-
Kämviuna aus die vorhandenen Kräfte de.» Rotei
Kreuzes zu sammeln und seinerseits durch Begründung
rin« Sg Km* mu[tccgüttigcc SuberWo ^ mnitun ««.
dem Roten Kreuz auf diesem wichtigen Gebiet eine
führende Rolle zu sichern.

Dementsprechend war das Grundprogramm des
Vereins ein recht umfassendes und weltschauendes.
Wem man auch, der sozialen Gcsctzcslage und den
therapeutischen Anschauungen entsprechend die Errichtung
von Heilstätten in den Vordergrund ruckte, so wurden
doch von vornherein, schon im Jahre 1896, eine Ar-
beitsvermittlungs- und eine Fursorgestelle für die aus
der Heilstätte Entlassenen, die erste ihrer Art m Deutsch
landen  Betrieb ge etzt. Als erste Anstalt erstand die
für viele andere vorbildlich gewordene Volksheilstatte vom
Roten Kreuz Grabowsee bei Oranienburg, sie bxei
209 tuberkulösen Männern zur Aufnahme.

Iu Ausführung seiner oben skizzierten Aufgaben
hat der Volksheilstättenverein auch fernerhin auf ,edem
neuen Arbeitsgebiet der Tuberkulose-Bekämpfung leweils
dl- Einrichtung-» b-g-iiud-t. Als au, d-m Tube,.
luiloi-.Kongrcsi l«9S di- B-rlm-r Arzt- Brchrr und
Lennhoff die Anregung zur Begründung von Wälder-
holunqsstütten gaben, war es der Volksheilstattenvercin,
der d?e ersten Einrichtungen dieser Art in der Iungfern-

0 -

Die Vsrvsdmts.
Historischer Roman von Otto  v . M o ser.

Nachdruck verboten.

»I Der Kaiser lehnte sich zunächst in seinem Sessel zurück.t «wieder allein war. Immer smsterer wurde seine
°,̂ e. die hellblauen matten Augen blitzten m Zornes-

Fnd die Hand spielte unwillkürlich mit dem Dolche.
21 QB Wenzel lange Zeit, ohne daß er den Becher be-
8 e Endlich sprang er auf. steckte das, Schwertm den
N °l und verließ das Gemach. Er näherte sich dem
$' le des Schlosses, wo der Graf von der Duba wohnte,
ĥ .v-rnghm er in einem zur Verteidigung des Haupt-
tt ;’es  dienenden Erker männliche Stimmen. Leise schluh

heran und bemerkte zwei Lanzenknechte. welche
A der Steinbank des Söllers im Gespräch begriffen sa-

igft'Ach wette meinen guten Speer gegen eine Ofengabel
diesem alten Eulenneste ein großes Unglück bevor-

ohne datz die Besatzung sammt Ihrem Herrn es
Draußen am Turme des äußeren Tores habe ich

wnts drei Mal das Aechzen der Klagefrau vernommenC'n der gestrigen Nacht warf der Sturm das kaster-
d̂ ^ anner vom Turme. Hast Du nicht das Kreischen
i»̂ Hodesvogel gehört, welcher allnächtlich über den Zim-
M des alten Weinschlauches sein Wesen treibt?

'Vielleicht gilt der Ruf dem Grasen Duba, welcher
^ krank darniederliegen soll." cm«««
'Das ist nicht unmöglich; der stolze finstere Mann

nie behagt und wenn der Himmel über ihn ver-
^ werde ich ein Kreuz dazu schlagen.",

tẑ ' Dem Grafen wird es sehr gleichgilttg sem, ob wir
L? n°ch ein Gebet nachsenden, denn der erfreut sich der

"°d ganz anderer Leute, wie wir sind."
"'Die meinst Du das Iannasch?"

Wie ich das meine? Nun, wenn Abends holde Frauen
ihn "besuchen, so muß ihn das doch erfreuen. Aber eme
Schildwache hat sich darum nicht zu kümmern. Was
geht es mich an, wer den Grafen besucht. Uebngens ah
ich vorhin wieder ein Frauengewand nahe bei der Ture

be !,Ä ?C£etnen Mund Iannasch, es ist nicht gut, Mit¬
wisser solcher Geheimnisse zu sein. Du weißt der alte
Weinschlauch ist sehr eifersüchtig. Möglich ist schon, daß
der Todenruf ihm galt, denn er hat viel auf dem Gewis-

"Abe/auch ^ r alte Weinschlauch ist nahe, Hund von
einem böhmischen Landstreicher!" brüllte der Kaiser, der
bisher gelauscht hatte, kirschrot vor Wut . „Wo sind die

^ Âu^ den Ruf des Kaisers eilten aus den Gängen

dL brid-n Sch°°dm°»l°, in dns ,i» Der-

^Di -'lödNcĥ -chhrockcnm Lanzkn-cht- laute . In di-
Knie und flehten um Gnade; der Kaiser aber wandte
sich von ihnen wortlos ab und damit war das Geschick
der beiden entschieden, ihr ferneres Leben ut den finsteren
unterirdischen Kerkern verbringen zu müssen. ^ „ ,

Nicht weit von dieser Stelle^ befand sich das Gemach
Eva Hlynas. welche die laute stimme des Kaisers ver¬
nommen und deshalb ein wenig dw Ture geöffnet hatte,
um nach der Ursache zu forschen. Sie erblickte den Kai¬
ser und zugleich kam ihr der Gedanke, daß er 'w Begriff
sei dem Grafen von der Duba einen Besuch abzustatten,
bei welchem sich eben die Kaiserin befand, um den Kran-

^ Rasch eiltê Eva unbemerkt von dem Kaiser uach dem Ge¬
mach des kranken Grafen, um der Kaiserin das Kommen
ihres eifersüchtigen Gemahls schnell mitzuteilen. G ch
entfernte sich dieselbe durch einen anderen Ausgang, auf

'welchem sie nicht zu befürchten brauchte ihrem Gemahl

^ Eingriff inzwischen ganz unbefangen die Arznei-
schale und reichte sie dem auf semem^ ager halbsitzenden
Grafen, als plötzlich die Türe aufgensfen wurde und der
Kaiser glühend vom Weine und Wut m das Gemach
trat Als er Eva erblickte, anstatt wie er erwartet, seine
Gemahlin, spiegelte sich in seinem Gesichte eme angenehme

®r»i Bi» ich st-u- mich Dich k
so nngenehmir Gesellschaftj» Imd-n, ?bgl-ich Du mell-,cht
besser tätest zu schwitzen und dazu emen Becher warmen
Wein zu trinken. Eva, Waffenschmieds Kmd, wo ist

b^„Dtt 'hohe Frau erteilte mir den Auftrag, dem kranken
Grafen von der Duba diesen köstlichen Helltrunk zu brm-
gen, durch welchen die Nonnen von Helberg vielen
Leuten die Gesundheit wieder gaben. Dw Kaiserin be-
fand sich bei meinem Wegange m ihrem Schlafzimmer.
^ „Hat die Kaiserin keine Gurtelmagd, welcher sie et*
nen solchen Auftrag übertragen kann ? srug der Kaiser
mit gerunzelter Sttrne. „Eine Hofdame gehört m das
Vorzimmer ihrer Herrin aber nicht an das Krankenlager
eines schwermütigen Ritters." , .

Meine hohe Gebieterin hielt es für ihre Pflicht, dem
Grafen, der ihr stets ein ergebener Ritter gewesen ist einen
lindernden Trank zu senden, dazu eignet sich aber keine

3Dft $ u hast ein gutes Mundwerk, wie ein echtes Prager¬
kind und zur Strafe für Deme Superklugheit sollst Dir
nunmehr den Grafen von der Duba pflegen, brs er wie-
der Worten verließ der Kaiser ohne Gruß und
ohne dem Kranken ein Wort der Teilnahme zu sagen dar
Zimmer und drehte den gewaltigen Schlüssel im Schlosse
um. daß nunmehr Eva mit dem Grafen emgeschlossen war.



Heide schuf. Als dann im Jahre 1905 die Kaiserin
Auguste Viktoria das Bedürfnis von besonderen Heil¬
stätten für tuberkulosegefährdete Kinder betonte, war es
wiederum das Rote Kreuz, welches die ersten Heilstätten
dieser Art in Hohenlychen ins Leben rief. ' Und als
weiterhin die Arbeitergärten, Ferienkolonien, Seeheime
und schließlich auch die Berufsschulen für gesundete
Knaben und Mädchen in den Kreis der Tuberkulose-
Einrichtungen einzufügen waren, trat immer wieder das
Rote Kreuz mit seinen Versuchseinrichtungenin die
Front . Mit welchem Erfolg, das ist gerade in Hohen¬
lychen ersichtlich, wo auf einem klimatisch bevorzugten,
landschaftlich reizvollen Waldgelände im Laufe der Jahre
eine ganze Wohlfahrtskolonie entstanden ist. Die dor¬
tigen Heilanstalten und Berufsschulen vom Roten Kreuz
führen den Besuchern praktisch vor Augen, wie tuberku¬
löse bedrohte, früher meist mit dem Sammelnamen „skro¬
fulös" bezeichnete Kinder in ihrer Gesundheit gefestigt
und für einen ihren körperlichen und geistigen Anlagen
möglichst angepaßten Beruf vorgebildet werden. An die
Heilanstalten ist vor Jahresfrist ein Mittelstandssana¬
torium für tuberkulöse Frauen und in allerjüngster Zeit
ein eigenes Krankenhaus mit Schwesternschuleange¬
schlossen woiÄen.

Alle diese Abteilungen und Gruppen des Volksheil¬
stättenvereins wirken an dem großen Endziel, der Be¬
kämpfung der Tuberkulose, eine jede für sich nach ihrer
Sonderausgabe, und doch alle in organischem Zusammen¬
hang und vereint unter dem werbenden, siegenden Banner
des Roten Kreuzes.

Das Kunsthandwerk in Schwanheim.
Von Franz Gastellu Dp. W Kobelt.

II. Die Vergolderei.
Etwa dreißig Jahre nach der Bildhauerei hielt auch

die Vergolderei  ihren Einzug in Schwanheim und
entwickelte sich bald zu einem selbständigen Kunstzweig,
der in seiner Entstehung, seiner Blüte, aber auch in
seinem Vergehen so ziemlich dieselben Erscheinungen zeigt,
wie die tzolzbildhauerei. Sie ist an die Familie
Wachen dörfer — auch Wagendörfer und Waggen
dörfer geschrieben— geknüpft. Zn 1780 kamen zwei
Brüder dieses Namens in unser Dorf. Sie stammten
aus Günzburg bei Ulm an der Donau. Der älteste,
Johann Wachendörfer,  hatte auch sein Fort¬
kommen in Frankfurt gesucht und seinen Wohn¬
sitz in Rödelheim genommen, er hatte dort ge
heiratet, doch starb ihm bald seine Frau und er entschloß
sich, seinen Wohnsitz nach Schwanheim zu verlegen.
Warum, meldet die Überlieferung nicht, aber es steht zu
vermuten, daß er durch eine Verbindung mit Fritz Leimer
nach Schwanheim gezogen wurde. Die Vergolderei war
nämlich damals noch kein selbständiger Zweig der Kunst,
sondern bestand wesentlich im Fertigstellen, Bemalen und
Verzieren der Holzfiguren und anderer Holzbildhauer¬
arbeiten: auch das Vergolden von Schriften an Grab¬
steinen und Kreuzen war ein wichtiger Teil des Berufes,
und es wurde fast nur echtes Gold auf Kreidegrund
verarbeitet. Die Technik der damaligen Zeit, die mehr¬
fache sorgsame Grundierung, das Glätten mit Achat,
ist den heutigen Vergoldern, die beinahe ausschließlich
mit Bronzepulver arbeiten, kaum mehr bekannt. Gehört
ja auch die Goldschlägerei, die den Vergoldern ihr Ar¬
beitsmaterial lieferte und eine hochangesehene Zunft bil¬
dete, längst zu den verschollenen Handwerken. Damals
hatte man eben noch nicht mit der wechselnden Mode zu
kämpfen: man rechnete auf unbegrenzte Haltbarkeit,
zahlte natürlich entsprechend höhere Preise, und wenn
ein Stück zerbrach oder sonstwie unbrauchbar wurde,
lohnte es, die Vergoldung abzukratzen um das Gold
wieder zu gewinnen.

Die Glanzperiode der Vergolderei war die Em¬
pirezeit.  Die luxuriöse Ausstattung der Kurorte und
Schlösser bot reichen Verdienst. Die prachtvollen Ber¬
golderarbeiten des Wiesbadener alten Kursaales, von
denen viele noch heute den neuen zieren, stammen fast
sämtlich aus Schwauheimer Ateliers. Dann kam die
Zeit der vergoldeten Bilder- und Spiegelrahmen. Mit
den Fortschritten besonders der Spiegelindustrie und der
Kunst der Herstellung immer größerer Spiegelplatten
ergab sich auch immer mehr Gelegenheit zur Schaffung
selbständiger, von der Schnitzerei unabhängiger Kunst¬
werke. Äuffallenderweise blieb mit verhältnismäßig we¬
nigen Ausnahmen die Kunst auf die Familie Wachen¬
dörfer beschränkt. Fast alle die Rahmen im Städelschen
Institut und im Kunstverein sind von irgend einem
Wachendörfer gearbeitet, der Name war der Sammelname
für die Schwanheimer Vergolder. — Neben ihnen finden
wir noch die Namen Herber , Saffran , Gastell,
Baumgärtner , Henrich.  Wie bei den Bildhauern
sind auch eine Anzahl Schwanheimer Vergolder nach
anderen Orten gezogen und haben dort selbständige mehr
oder minder bedeutende Geschäfte errichtet: so ein
Herber  in London, und ein Saffran  in Speyer : in
Schwanheim machte sich Jakob R n t o n Henri  ch
einen guten Namen.

Von den Modellen dieser Meister sind, als nach
der Hochflut, die Ebbe eintrat, eine große Zahl leider,
weil man ihnen den Platz nicht gönnte, den Fluten des
Mains überantwortet worden. Einige Familien haben
zum Glück mehr Pietät gehabt und es wird möglich sein,
sobald genügender Raum vorhanden ist, in unserm Hei¬
matmuseum immer noch eine ganz hübsche Sammlung
aufzustellen, um den späteren Geschlechtern ein Bild der
alten Kunstindustrie zu überliefern.

Bon Bedeutung wurde Leopold Wachen¬
dörfer,  der Sohn des älteren Johann Wachendörfer,
um 1800 geboren, der sich in der Blütezeit der Bergolderei
einen angesehenen Namen erwarb.— Sein Sohn Anton
Wachen dörfer,  geboren 1837, hielt das Geschäft auf

der Höhe: er erwarb das Wenzelsche Glas - und Spiegel¬
geschäft in Frankfurt -und brachte es zu einer hohen Blüte.

tretung wählt durch Zettelwahl den Herrn Ioh . $
mit 6 Stimmen, die Herren Kohaut, Collostus,

Seinen Sohn Arnold  der . sich auf der Frankfurter und Bender erhalten vier Stimmen Es wäre W
Kunstgewerbeschule auslnldete, dann in Wien weiterstu- ' •' < - * ■■ ■ - 1
dierte, auf der Weltausstellung in Chicago die bedeutende
Firma Iureit vertrat, und dann mit jugendlicher Kraft
das Frankfurter Geschäft übernahm, raffte ein allzu
früher Tod aus seiner erfolgreichen Tätigkeit, die ihm
eine glänzende Zukunft versprach, weg. Seiner Heimat
Schwanheim hat er ein schönes Angedenken hinterlassen
durch seine Mitarbeit an der Fertigstellung des Hoch-
altars in der neuen katholischen Kirche.

Von den selbständigen Vergoldern der Familie . 1U1 „
Ä "Ä rJ .‘ a tÄSft SA --. « - » * S sprich- trn  d . n Antrag. Me»

Stichwahl zwischen den letzten vier Herren
wesen. Die Herren Dey und Bender treten .. .
willig zurück, so daß aus der Vertretung die $!
Bürgel, Kohaut und Colloseus dem Ausschuß angch
Aus der Einwohnerschaft werden die Herren M
Merz und Jos . Gräber mit 8 bzw. 6 Stimmen

7. Gesuch des Kommunalarztes um anderweit/
gelung der Vergütung für Armenbehandlung. Ge>»st
Vertreter Peter Jos . Bender stellt den Antrag, &!!
Punkt in nichtöffentlicher Sitzung zu verhandeln. 1

Wechsel der Mode einerseits, die Einführung der Bronze
an Stelle des echten Goldes andererseits, haben an die
Stelle des Kunsthandmerks die fabrikmäßige Tätigkeit
treten lassen, welche die Leisten in beliebiger Meterzahl
erzeugt und dem Schreiner das Einrahmen überläßt.

Sitzung der Gemeindevertretung
am Donnerstag, den 14. Mai , abends 8 Uhr.

Diefenhardt, Beigeord-Anwesend: Bürgermeister
neter Müller und 12 Vertreter.

1. Einführung der von der 1. und 2. Wählerab
teilung neu- bzw. wiedergewählten Gemeindeverordneten.
Der Vorsitzende teilt mit, daß die Wahlen beider Klassen
rechtskräftig geworden seien, folglich die Verordneten
dieser Klassen in ihr Amt durch Handschlag einzuführen
seien. Dieses geschieht und zwar von der 1. Klasse die
Herren Karl Zimmermann und Anton Schneider V.,
der 2. Klasse die Herren Franz Jos . Henrich und Johann
Pfeffer.

2. Erwerb von Straßengelände. An dem Neubau
des Konrad Peter Berz in der Mainstraße sind 23
Quadratmeter Straßengelände von den Erben Simon
Henrich anzukaufen, welches die Vertretung zum Preise
von einer Mark genehmigt.

3. Verkauf von Gemeindegelände. An den Bau¬
unternehmer Josef Leimer werden 69 Quadratmeter Ge¬
meindegelände, gelegen in der verlängerten Feldbergstraße,
zum Preise von 8 Mark pro Quadratmeter abgetreten.

4. Verteilung des Steucrbedarfs für 1914. In der
Gemeindevertretersitzungvom 12. Februar wurde die
Verteilung des Steuerbedarfs beschlossen und zwar sollen
außer den 90»/o Gemeindeumlagen 230«/o Realsteuern
erhoben werden. Der Vorsitzende des Kreisausschusses
erhebt große Bedenken gegen diese hohe Erhebung der
Realsteuern in einem ausführlichen Schreiben, das auf
Verlangen des Gemeindevertreter Dey zur Verlesung
gebracht wird, wie er auch noch weitere persönliche Ver¬
handlungen mit dem Herrn Bürgermeister gepflogen hat.
Der Gemeinderat hat in Anbetracht dieser Stellungnahme
des Herrn Landrats beschlossen, die Realsteuern aus 199 °o
zu erniedrigen und den eventuellen Einnahmeausfall aus
dem Betriebsfonds zu entnehmen. Ferner soll durch
Sparsamkeit einzelner Titel im Haushaltplan der zu
erwartende Ausfall gedeckt werden. Vertreter Jak . Berz
führt aus, daß er gelegentlich der Steuerfestsetzung Be¬
denken gegen die hohe Heranziehung der Grundsteuer
nach dem gemeinen Wert zum Ausdruck gebracht habe.
Jetzt würden wir aber mit dem vorgeschlagenen Steuer¬
satz nicht auskommen. Die beste Lösung sei, gegen den
Vorschlag des Herrn Landrats weiterzugehen. Vertreter
Dey fragt an, an welchem Titel gespart werden soll,
worauf erwidert wird, daß von den Ausgaben für Wege¬
bauten, Straßen usw., sowie durch Verkauf von Ge¬
meindegelände, jedenfalls nicht alles aufgebraucht würde.

Vertreter Jakob Berz ist nicht dafür, daß man an
Wege- und Straßenbauten sparen soll, da spare man
am verkehrten Platz. Auch solle man den -Erlös von
Verkauf von Gemeindegelände nicht verbrauchen, vielmehr
olchen einem Spezialreservefonds (Grundstückfonds) zu
iihren. Vertreter Frz . Jos . Henrich betont, daß man
ich aus rechtlichen Gründen gegen das Vorgehen des

Herrn Landrats eigentlich wehren soll. Die Angelegen
reit sei jedenfalls eine persönliche Ansicht des Herrn
Landrats. Durch die Annahme der 199 °/o Realsteuern
treffe aber auch andererseits die Grundsteuer nach dem
gemeinen Wert -nicht so hart, folglich würde sich diese
Steuer leichter einführen. Für Ersparnisse aus Titeln
sei er nicht, vielmehr solle, falls die Einnahmen nicht
ausreichen sollten, der Ausgleich aus dem Betriebsfonds
entnommen werden. Im übrigen trete er der Ansicht
des Gemeindevertreters Berz betreffend Bildung eines
Grundstücksfonds vollständig bei. Der Vorsitzende ver¬
sprach, demnächst eine solche Vorlage zu bringen. Es
wird sodann beschlossen, die Steuerverteilung wie folgt
vorzunehmen: Gemeinde-Einkommensteuer 90»/o der
Staats -Einkommensteuer, Gemeinde-Grundsteuer in einer
Summe, die gleich ist 199o/o der staatlich veranlagten
Grund- und Gebäudesteuer, Gemeinde-Gewerbesteuer, die
gleich ist 199«/o der staatlich veranlagten Gewerbesteuer,
Betriebssteuer in Höhe von IOO 0/0  der staatlich veran¬
lagten Betriebssteuer.

5. Ergänzungswahlen zur Schuldeputation. Aus
der Schuldeputation scheiden aus die Herren Ioh . Fr.
Safran / welcher der Gemeindevertretung nicht mehr an-
aehört, die Herren Ioh . Jos . Kohaut und Ant.
Schneider V. Neugewählt wurde Herr Peter Jos.
Bender, während die Herren Iah . Jos . Kohaut und
Anton Schneider V. wiedergewählt wurden.

6. Wahlen zum Grundsteuerausschuß. Die kürzlich
beschlossene Einführung der Grundsteuer nach dem ge¬
meinen Wert sieht auch einen Grundsteuerausschußvor,
der sich aus dem jeweiligen Bürgermeister, einem Mit¬
glieds des Gemeinderates, drei Mitgliedern der Ver¬
tretung und zwei Einwohnern aus der Bürgerschaft zu-
sammensetzt. Der Gemeinderat hat in seiner letzten
Sitzung Herrn Beigeordneten Müller ' gewählt. Die Ver-

liit

-ichkeit solle wissen, was oorgehe. Der Antrag
wird mit 9 gegen 4 Stimmen zur nichtöffentlichen’
Handlung angenommen.

8. Anlegung eines Festplatzes. Die seinerzeit
wühlte Kommission hat die Festplatzangelegenheit ff
delt und schlägt vor, denselben an das rechte Wiest'
unter Mitbenutzung des Kleinkindergartens zu be»»)
®er_Gemeinderat hat sich ebenfalls mit dem
befaßt, kann sich jedoch für Mitbenutzung des E
gartens nicht erwärmen, will vielmehr den Festplatz
des Wasserwegs ausgedehnt wissen. Auch will der'
meinderat keine Einzäunung des Platzes mehr misch"',
da dieselbe doch stets dem Vandalismus geopfert i»jjf
Dieselbe sollen sich die Vereine selbst besorgen. *
würden die (Kinder durch Mitbenutzung des Kinderg»̂
in ihren Spielen gestört werden, wie auch weiter'
Inventar dieses Gartens nicht so bleiben würde, n»(
in seinem jetzigen guten Zustande ist. Vertreter \
wundert sich sehr über den Standpunkt des GemE
rats , zumal Herr Bürgermeister selbst für diesen st
gewesen sei. Von einer Störung der Kinder könne tst
Rede sein, zumal die Feste doch stets an Sonntages
feiert würden. Und dauere ein Fest einmal zwei Taß/.
sei es auch nicht schlimm, wenn die Kinder an dich.
Tage einmal nicht in den Wald kämen. Wolle man bst
Drahteinfassung mehr, so könnte man die ümzä»»st
doch mit einer Weißdornhecke umschließen. Derw
Frz . Jos . Henrich äußert sich in ähnlichem Sinne ,st
erläutert nochmals die Vorteile und Annehmlichen
die dieser_ Platz biete. Auch könnten dortst'
mit Leichtigkeit Bedürfnisanstalten an die st
Kindergartens errichtet werden. Vertreter
Berz ist der Ansicht, daß etwas gemacht wen)
muß, jedoch müsse die Kostenfrage auch in den V»' ..,
grund treten. Er glaubt die beste Lösung zu finden, ^
Platz zu belassen an seiner jetzigen Stelle, allerdstZ
müßte derselbe höher gelegt werden. Man müsse st.
mit den Verkaufsbuden, Karussells usw. rechnen.
glaubt derselbe, falls das Wieseneck genommen n'est
soll, daß unsere Wiesen sehr in Mitleidenschaft gcÄ
würden. Vertreter Anton Schneider ist ebenfalls
eine Verlegung. Vertreter Johann Pfeffer führt »/
daß es entschieden besser sei, den jetzigen Platz f)etJ ,j
kickten, denselben mit Trinkwasser und mit Gas st
versehen. Beigeordneter Müller befürwortet ebenfalls st
Ansicht des Vorredners. Für den Schwesterngarten st' ,,
zubenutzen, könne er sich nicht erwärmen. Vertreter -st
kann sich heute abend für dieses oder jenes
noch nicht entschließen, und besonders sei ein Augen»'' ,
auf die Bedürfnisanstalten zu richten, damit dies»'",,
nicht eine Verschandelung des Landschaftsbildes bede»'
würden. Die beste Lösung sei, fliegende Anstalten st
errichten, die immer wieder abgebrochen werden kön».st
Nach kurzen weiteren Bemerkungen wird beschl»w
beide Projekte auf ihre Kostenfrage hin zu prüfen. „

9. Mitteilungen. Die Abrechnung der Mainbrstst
wird zur Verlesung gebracht. Nach derselben betr»»
die Einnahmen im letzten Jahre 30026,90 Mark, -st
Ausgaben 28 616 Mark , so daß sich zum ersten
seit Bestehen der Brücke ein Überschuß von 1410,90-» ll ,,
ergibt. Im Jahre 1911 war noch ein Defizit st.,,
2940,50 Mark vorhanden, während das Jahr 19)2
solches von 2325 Mark erbrachte. Im ganzen seit {l
stehen der Brücke hat die Gemeinde 23 605 Mark A
legt. Vertreter Jak . Raab wie auch Vertreter 3»
Berz bitten einer Ermäßigung des Brückenge!dt»stst,,
näherzutreten. Speziell ersterer Vertreter erklärt, daß '
nicht gut verlangen könne, daß die Arbeiter heute st,
Brückengeld bezahlen sollen, um die Sünden, die h» .
Ankauf von 3«/o preuß. Konsols gemacht wurden, >»' ^
auszugleichen. Vertreter Dey als auch Zimmers» „
treten dem gemachten Vorwurf entgegen. — Im wstü .
wird ein Teil eines Artikels, „die Eingemei»»'
Schwanheims" betreffend, der vom hiesigen Bürger»»' .̂
ausging und im „Fr . G.-A." veröffentlicht wurde, «jj
Verlesung gebracht. In demselben ist u. a. gesagt,
man die Einwohnerschaft betreffend der Eingemcind»»̂
frage von maßgebender Stelle aus völlig boykottiert| ^
Der Vorsitzende kommt hierbei auf die gefaßte ststst,
lution des Bürgervereins im „Frankfurter Hw
sprechen und erklärt, daß er dem Redakteur der Sch»^
heimer Zeitung untersagt habe, das Material >»
Zeitung zu veröffentlichen, welches derselbe auch »zPe
habe. Dieses sei amtliches Material und könne dawst^
ohne Einwilligung der Stadtgemeinde Frankfurt. r

er Vertretung nicht veröffentlicht werden. Der/'
I . Berz betont, daß es nichts ausgemacht hätte, JV
die Bedingungen veröffentlicht worden wären: jedstst^ ftfei es bedauerlich, daß die Schwanheimer Bürge»
in auswärtigen Zeitungen lesen müsse, was bez»»
der Eingemeindung geschehen sei. Was die ,;
heimer Zeitung" gebracht habe, sei nicht der Müh», ye»
gewesen. — Weiter fragt Vertreter Berz an, h
Wahlprotest der 3. Wählerklasse weitergegangeu j,ft»
bejaht wird. Herr Berz kann hier nicht uinhi», „<,1
Herrn M . seine größte Mißbilligung auszuspreche», rwi
Herr M . den Protest für die 2. Klasse falle» ü»



hatte und jetzt es nur noch der 3. Klasse gelte. Der Vor¬
sitzende erwidert, daß dieses doch jedermanns Sache sei,
man brauche sich darüber doch nicht aufzuregen. — Ver¬
treter Dey erlaubt sich an den Vorsitzenden die Anfrage,
ob es zutreffe, daß bezüglich der Eingemeindungsfrage
erneut wieder vertrauliche Besprechungen stattgefunden
haben. Diese Mitteilung habe der „Franks . Gen.-Anz."
auf das bestimmteste gebracht. Herr Bürgermeister
Diefenhardt gibt die Erklärung ab, daß ihm hiervon
nichts bekannt sei, vielmehr habe er sich gewundert,
daß der Herr Oberbürgermeister gar nichts auf die Ant¬
wort von Schwanheim geantwortet hätte. — In der
nachfolgenden nichtöffentlichen Sitzung wurde beschlossen,
das Gesuch des Kommunalarztes bei der demnächstigen
Vertragserneuerung, welche am 1. April 1915 stattfindet,
Zu berücksichtigen. — Betreffend der Errichtung eines
Wirtschaftsgebäudes an der Station Unterschweinstiege
war die Mehrheit der Vertretung der Ansicht, daß einem
Angebot, welches eine nennenswerte Einnahme für die
Gemeinde bringe, im Allgemeininteresse, d. h. im Interesse
der Steuerzahler nähergetreten werden müsse. Der re-
slektierenden Firma soll anheimgegeben werden, näheres
Angebot zu machen. —j.—

Alts Nah und Fern.
Höchsta. M ., 14. Mai . Wegen Unregelmäßigkeiten

>m Dienst ist der bei der Gerichtskasse des hiesigen
Amtsgerichts angestellte Hilfsgerichtsvollzieher Geist
seines Postens enthoben und entlassen worden.

Offenbacha. M., 15. Mai. Der vor mehreren
Wochen oorgenommenen Verhaftung des in Konkurs
geratenen Bauunternehmers Johann Josef Winter in
Weber, gegen den ein Verfahren wegen betrügerischen
Vankerotts schwebt, folgte gestern die Festnahme des
Gemeinderats Baum-Bieber und des früheren Gemeinde-
rats Schmidt-Bieber, denen Beihilfe zum Betrug zur Last
gelegt wird.

Bad Homburg 15. Mai. Nach den neuesten Be¬
stimmungen wird der Kaiser am Montag vormittag hier
Eintreffen. Er wird zuerst die Saalburg besuchen und
dann den Kaiser Wilhelm II . Iubiläumspark , den Siam-
tempel und die anderen dort aufgestellten neuen Gedenk¬
steine besichtigen.

Mainz, 15. Mai. Gestern abend gegen8 Uhr fuhren
Hei junge Leute, die sich in Mainz der Musterung unter¬
zogen hatten, geschmückt mit Bändern und Blumen, auf
dem Trajektboot von Kastei nach Mainz . Plötzlich hob
^ner von ihnen, Ludwig Schiffer aus Hochheim, den
^chlagbaum des Schiffes in die Höhe und sprang mit
dem Rufe „Adieu Ihr Freunde" in die hochgehende Flut.

der Mann aus Furcht vor dem Militärdienst oder,
^as wahrscheinlicher sein dürfte, in der Trunkenheit die
^at beging, konnte nicht festgestellt werden, zumal die
oeiden Freunde bei ihrer Ankunft in Mainz sich der
'orrnehmung durch die Polizei entzogen haben.

Lokale Nachrichten.
, Rotekreuz-Sammlung. Die am vergangenen Sonn¬
ig im hiesigen Ort vorgenommene Sammlung zum
festen Roten Kreuzes ergab 465,73 Mark . Es
m dieses Resultat als ein sehr günstiges zu bezeichnen
?̂d jedenfalls auf die Rührigkeit und den Eifer der

Sammlerinnen zurückzuführen.
, Dom Gewerkverein der Heimarbeiterinnen Deutfch-
vnds wird uns geschrieben: Die Mitgliederversammlung

hiesigen Ortsgruppe ist Montag, ,den 18. Mai , abends
',?8 Uhr bei Herrn C. Iimmermann . Diejenigen Mit-

Aieder, welche sich an dem Ausflug am 14. Juni be-
.fUlgen wollen, mögen sich bis Ende Mai bei der Vor-
^Senden anmelden. Das Erholungsheim unseres Vereins,
Jj!  Auringen-Medenbach-Taunus im Walde liegend, wird
o ?"tag, den 25. Mai , eröffnet. Mitglieder zahlen für
^lle Verpflegung wöchentlich nur 5 Mark . Erholnngs-
®öurftige Mitglieder wollen sich im Laufe der nächsten

ochc beim Vorstände anmelden,
j, ,Sport. Der Ring- und Stemmklub Schwanheim
» ' -ligt sich Sonntag , den 17. Mai , an dem großen
3,, onalen Athleten-Wettstreit zu Fulda offen für den

Aschen Reichsverband für Schwerathletik.
F ..^ ußballsport. Morgen Sonntag tritt der hiesige
i/y- Germania mit 3 Mannschaften ins Feld . Um

■. Uhr spielt die neue ins Leben gerufene Iugendmann-
Rt auf dem hiesigen Platze «gegen die Schlllermannschaft

^hr spielt die neue ins Leben gerufene Iugendmann-
iw -nuf dem hiesigen Platze jgegen die Schülermannschaft
^ Frankfurter Fußball -Vereins. Da beide Mann-

i n "der junge faire Spieler verfügen, ist ein schönes
Und erwarten. Schwarze Trikots find anzulegen
weit Herrn Johann Müller abzuholen, da Frankfurt

» spielt. — Um 3 Uhr spielt auf dem hiesigen
F Je die 1. Mannschaft gegen die gleiche Mailllschaft des
schalt. ddelheim 1902. Da Rödelheim die hiesige Mann-

r-" den Verbandsspielen zweimal schlagen konnte,
sch,d Schwanheim sich sehr anstrengen, um gut abzu-
^ nden. Eg jst daher ein schönes Spiel zu erwarten,
ge» „ e 2 Mannschaft spielt um 3 Uhr in Rödelheim
der gs . e gleiche von Rödelheim 02. In Anbetracht
Zu o eichwertigen Gegner ist ebenfalls ein schönes Spiel
Äbw'""eten. Zusammenkunft 12 Uhr im Bcreinslokal,
^ y,1 Uhr.

Futzballsport. Wie bereits bekannt fein dürfte, hat
am 1. April d. Is . die Sport -Abteilung des Turnvereins
unter dem Namen „Fußball -Abteilung des Turnvereins
Schwanheim a. M . E . V." ihre Tätigkeit wieder aus¬
genommen. Um das Fußballspiel in der richtigen Weise
pflegen und ausllben zu können, hat sich die F .-A. ent¬
schlossen, dem Verbände süddeutscher Fußballvereine als
Mitglied beizutreten und ist die Aufnahme bereits erfolgt.
Die F .-A. tritt in allernächster Zeit mit ihrer 1. Mann¬
schaft in die Öffentlichkeit und wird Näheres hierüber
noch bekannt gegeben. Außer der Pflege des Fußball¬
sports hat die F .-A. auch die in letzter Zeit im Auf¬
schwung begriffene Leichtathletik in ihr Programm aus¬
genommen. Es ist somit jedem Sporttreibenden Gelegen¬
heit geboten, sich in den verschiedenen Sportzweigen aus¬
zubilden und zu betätigen. Dies ist sehr mit Freuden
zu begrüßen und wird es der F .-A. nicht schwer fallen,
recht viele Anhänger für ihre edle Sache zu gewinnen.

Stenographischer Wettbewerb. Bei dem von dem
Verband Deutscher Handlungsgehilfen zu Leipzig, Ab¬
teilung für Bildungswesen, veranstalteten stenographischen
Wettbewerb erhielt der 1. Vorsitzende und Unterrichts¬
leiter der Stenographen-Gesellschaft„Gabelsberger 1910",
Herr Karl Hölzchen, den 2. Preis mit dem Zusatz:
„Im System vorzüglich!" Es besteht darüber kein
Zweifel, daß in der Stenographen-Gesellschaft nicht nur
auf dem Gebiete der stenographischen Geschwindigkeit,
sondern auch im stenographischen Korrektschreiben in der
Tat Gutes geleistet wird. Alle diejenigen, welche tüchtige
Stenographen werden wollen, können ihr Ziel in der
Stenographen-Gesellschaft sicher erreichen. Der Beweis
dafür wurde von dieser schon sehr oft geliefert. Noch
in diesem Monat wird durch die Unterrichtsleitung der
Gesellschaft ein Anfüngerkursus eröffnet. Anmeldungen
hierzu werden schon jetzt durch deren Mitglieder oder im
Bereinslokal „Zur Post " (Christ. Katzmann) entgegen¬
genommen.

Das Große Los der Preußisch-Süddeutschen Klassen¬
lotterie, das am Freitag auf die Nummer 197 307 ge¬
zogen wurde, ist in beiden Abteilungen nach Bayern
gefallen und hat wohl auch den letzten süddeutschen
Gegner der Gemeinschaft mit dieser versöhnt. In der
ersten Abteilung fiel es nach Nürnberg, in der zweiten
nach Rosenheim. Da es in Achtteilen gespielt wurde,
so sind kleinere Leute die glücklichen Gewinner gewesen.

Kaiser und Pabst als Gratulanten. Eine ulkige
Wette gewann in Friedberg, nach der „N . Tgztg.", ein
zum Gefreiten beförderter Einjähriger. Cr behauptete
nämlich am Stammtisch, daß ihm zu diesem freudigen
Ereignis bereits Kaiser und Papst beglückwünscht hätten.
Nichtglaubenden Zechbrüdern bot er eine Wette um 12
Flaschen an, die er auch gewann, denn in seiner Kom¬
pagnie gibt es zwei Soldaten namens Kaiser und Papst,
die ihm tatsächlich bereits gratuliert hatten. Wenn der
Gefreite in allen Stücken solch ein gerissener Junge ist,
dann hat er die Knöpfe ehrlich verdient.

Eine Zählung der Schweine findet auf Beschluß
des Bundesrats am 2. Juni im gesamten Deutschen
Reiche statt. Um die unter der Bevölkerung immer wieder
auftretcnde irrtümliche Annahme, daß derartige Vieh¬
zählungen zu steuerlichen Zwecken erfolgen, zu zerstreuen,
fei darauf hingewiesen, daß die Angaben in den Zähl¬
karten lediglich statistifchen Zwecken dienen.

Die Rehbockjagd geht im Regierungsbezirk Wies¬
baden mit dem heutigen Tage auf. Allzu günstig sollen
die Aussichten gerade nicht sein, der strenge Winter
hat wohl auf das Gedeihen des Wildes und namentlich
auf die Gehörnbildung ungünstig eingewirkt.

Ein Landrat gegen die vielen Feste. Der Kgl. Land¬
rat des Kreises Schlüchtern schreitet gegen die von Jahr
zu Jahr sich steigernde Vergnügungssucht ein; er er-
fucht die Bürgermeister, die Vereinsvorstände und auch
die Vereinswirte bald davon in Kenntnis zu setzen, daß
in Zukunft dreitägige Festveranstaltungen grundsätzlich
nicht mehr und zweitägige Feste nur dann noch genehmigt
werden, wenn sich mehrere Vereine eines Ortes zu einer
gemeinsamen Feier ihrer Gedenktage usw. zusammen¬
schließen.

Erholungsheim für Kaufleute im Taunus. Auf
der Oberjosbacher Flur , Bahnstation Niedernhausen, hat der
Verband Deutscher Handlungsgehilfen zu Leipzig ein
Wald- und Ackergrundstllck von 15 000 Quadratmetern
erworben, um ein Erholungsheim für Kauflente zu er¬
richten. Vom Heimplatz, einer der schönsten und idyl¬
lischsten Stellen des Taunus , hat man einen herrlichen
Rundblick über den ganzen Taunus . Das Heim wird
mit allen neuzeitlichen Einrichtungen ausgestattet werden
und für über 100 Heimgäste eingerichtet. Die Grund¬
steinlegung ist für den Himmelfahrtstag, den 21. Mai,
vorgesehen. Der Festausschuß hat ein umfangreiches
Programm aufgestellt.

Gefunden: Ein Herrenfahrrad, sowie ein Topf Lat-
werg. Näheres Rathaus Zimmer 3.

Ktpertoir der Frankfurter Stadttheater.
Opernhaus.

Sonntag,  17 . Mai , 4 Ilhr : „Parsifal ". Bei auf-
gehobenem Abonnement. Große Preise._

Montag,  18 . Mai , 1/28  Uhr : „Cavalleria rusti-
cana". Hierauf : „Der Bajazzo". Außer Abonnement,
kleine Preise.

Dienstag,  19 . Mai , V28 Uhr : „Amelia" oder:
„Ein Maskenball ". Dienstag-Abonnem. Gew. Preise.

Schauspielhaus.
Sonntag,  17 . Mai , 1/2i  Uhr : „Emilia Galotti ".

Volksvorstellung bei erm. Preisen . Außer Abonnement.
1/28 Uhr : „Wie einst im Mai ". Außer Abonnement.
Gewöhnliche Preise.

Montag,  18 . Mai , X/2S Uhr : „Hamlet". Montag-
Abonnement. Gewöhnliche Preise.

Kirchliche Anzeigen.
«atholisch-r » ott«»die«W.

Sonntag , den 17. Mai 1914. 8 . Sonntag nach Ostern.
* Bittsonntag.
Beginn der sechs aloyfianischen Sonntage.

Kollekte für die innere Ausstattung unserer Pfarrkirche.
Vorm. 7 Uhr : Frühmesse mit gemeinschaftl. hl. Kommunion
der vorjährigen Erstkommunikanten. — 9 1/* Uhr : Hocham;
mit Segen und Predigt . — Nachm. 2 Uhr : Sakr . Bruder»

„ schastsandacht. — 4 Uhr : Marienverein.
Montag - 6 '/»Uhr: 1. Exequienamtfür Frau Amalie Gärtner

geb. Nix, danach Bittprozession , dann B i t t a m t (Best. Amt
für Johann Belz.)

DienStag r 6V« Uhr: Bierwochenamt für Konrad Stock,
danach Bittprozession , dann B i t t a m t. (Best. Amt für Math.
Henrich und dessen Ehefrau Marg . geb. Ochs. l

Mittwoch : 6'/, Uhr: 2. Exequienamt für Adam Emmel-
Heinz, danach Bittprozesfion , dann B i t t a m t. (Best. Amt für
Moritz Henrich, dessen Eltern Valentin und Kath. Henrich und
seine Geschwister. — Nachm. 4 Uhr : Beichte.
Donnerstag , den 21. Mai : Fest Christi Himmelsahrt.

Kollekte für den Raphaelverein.
Vorm. 7 Utir : Frühmesse. — Best. Dankamt z. E. der hl.
Familie . — 9'/» Uhr : Hochamt mit sakr. Segen . — Nach dem
Hochamt wird bei günstiger Witterung die Bittprozession
ausgeführt in folgender Ordnung : 1. Schulkinder, a) Knaben,
b) Mädchen, 2. Jünglinge , 3. Männer , 4. Jungfrauen , 5.
Frauen . — Nachm. 2 Uhr : Vesper
Freitag r 7 Uhr: Vierwochenamtfür Frau Marg. Fay geb.

Brum , im St . Josephshaus:  7 Uhr : Best. Jahramt für
Peter Ferdinand Staab und Kath. Heuser geb. Fay . — Nach dem
Amt : Andacht z. E. des hl. Geistes.

SarnStag : halb 7 Uhr: 2. Exequienamt für Katharina
Schneider, dann best. Amt für die Brautleute Joh . Jos . Safran
und Katharina Henrich. Danach Andacht z. E. des hl. Geistes.

Montag und Mittwoch abends 8 Uhr und Samstag abends
6 Uhr : Maiandacht.

Kath . Kirchenchor : Mittwoch abend 9 Uhr: Gesangstunde.
Da« tat - . Ufarrnml.

Evar »g»lifchee Gottesdirnft.
Sonntag , den 17. Mai 1914. Rogate.

Vorm, halb 10 Uhr : Predigtgottesdienst.
Nachm, halb 2 Uhr : Kindergottesdienst.
Nachm. 2 Uhr : Martinusverein : Faustball u. volkst. Turnen.
Nachm, halb 3 Uhr : Kirchenchor: Sopran u. Alt.
Nachm. 4 Uhr : Jungfrauenverein.
Mittwoch , den 20. Mai, abends '/.9 Uhr: Kirchenchor.

Donnerstag , den 21. Mai. Himurclfahrtsfest.
Vorm, halb 10 Uhr : Festgottesdienst.
Nachm, halb 2 Uhr : Bibelbesprechung.

_ Pa » enangt Vf arvmw'*
Werein »kielender.

esangverein Coneordia . Samstag Abend halb 9 Uhr
und Sonntag Mittag 1 Uhr Gesangstunde. Vollzähliges Erscheinen
erforderlich.

Gesangverein Sängerlust . Jeden Samstag abend halb 9
Uhr Gesangstunde. Vollzähliges Erscheinen erforderlich.

Gesangverein Liederkranz . Samstag Abend halb 9 Uhr
Gesangstunde für 1. und 2. Tenor . 9 Uhr für den ganzen Chor.
Vollzähliges und pünktliches Erscheinen notwendig.

Gesangverein Liedervlsite . Jeden Samstag abend halb9 Uhr
Gesangstunde.

Gesangverein Frohsinn . Samstag abend halb 9 Uhr Ge¬
sangstunde, danach Versammlung . Pünktliches Erscheinen er¬
wünscht.

Turngemeinde . Heute Abend 9 Uhr Gesangstunde bei Jak.
Lohrmaun . Die nächste Turnstunde ist auf Dienstag den 19. d.
Mts . verlegt.

Turnverein . Nächste Woche Dienstag und Freitag Turn¬
stunde. Heute Abend 9 Uhr Versammluna der Fußball -Abteilung.
Samstag Abend 9 Uhr Gesangstunde.

Freiw . Sanitätskolonnr vom RotenKreuz Schwauhei » .
Jeden Montag Abend Punkt 9 Uhr Uebungsstunde.

K. K. Bi Zu dem am Sonntag den 17. d. M. stattfinden¬
den Gauausflug in den Taunus werden die Mitglieder gebeten,
sich um 7 Uhr an der Brücke einzufinden.

Stcnographcnvercin „GavelSbeger " 1897. Jeden Diens¬
tag abend Uebungsstunde. — Montag , den 18. Mai , Punkt 9 Uhr
Vorstandssitzung bei Mitglied Heinrich Heuser.

Stenographengesellschaft „Gabelöverger " 1810 . Sonn¬
tag mittag 1 Uhr Vorstandssitzung.

Kath . JÄnolingsveretn . Sonntag 11 Uhr Vorstandssihung.
Nachmittags 4 Uhr Monatsversammlung . — Freitag abend 9 Uhr
Freundschaftsklub bei Mohr : Spielabend.

Kath . Arbeiterverein , Morgen Abend 6 Uhr: Vereins-
Versammlung bei Ostheimer. — Bericht über den Delegiertentag
in Sossenheim durch Vicepräses Joseph Raab ._

Ich empfehle Ihnen
einen Versuch mit Maggis Suppen zu
machen. Sie werden überrascht sein und diese
vorzüglichen Suppen nicht mehr missen
wollen. — Es gibt mehr als 40 Sorten davon.

wird vollkommen rein, von Blut, Eiter und sonstigen Flecken beireit und gründlichdesinfiziert durch

Persil das selbsttätige Waschmittel
desinfizierende Wirkung selbst bei niedrigen TemperaturenBesitzt stark

30—40 ° C. und macht die Wäsche keimfrei.
Gefahrlos in der Anwendung und garantiert unschädlich.

Ueberall erhältlich , niemals lose , nur in Original -Paketen . wj » « 9 1 # 1 C*  «
HENKEL & Co., DÜSSELDORF, fluch Fabrikanten der allbeliebtenH 6 Fl K 6 1 8 D 1 6 1 C fl m O O Q 3a
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Danksagung,
Für die uns anlässlich des Hinscheidens und bei der Beerdigung unseres unvergesslichen

Vaters , Schwiegervaters , Grossvaters , Bruders , Schwagers und Onkels , des

Herrn Simon Henrich
in so reichem Masse erwiesene Teilnahme sprechen wir auf diesem Wege hiermit Allen unseren
herzlichsten Dank aus.

Besonderen Dank dem Gesangverein „Sängerlust “ für den erhebenden Grabgesang und
den Kranz , dem Gesangverein „Concordia “, sowie Allen für die reichen Kranzspenden , auch den
„Barmherzigen Schwestern “ für ihre liebevolle Pflege.

Sehwanheim a . Al . , den 16. Mai 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen.
.4

Turooemeinde© Schwontieim
Eingetr. Verein.

Morgen Sonntag , den 17 . Mal 1914 findet auf dem
Turnplätze unser diesjähriges

Anturnen
statt. Zur Vorführung gelangen

Allgemeine Kenlenübnngen (Aktiv und Zöglinge).
Allgemeine Freiübungen der Schüler-Abteilung.
Kürturnen , Spiele und Gesangs -Vorträge.
Preisschiessen der Gesangs -Abteilung.

Abmarsch 3 Uhr vom Vereinslokal.

= UM von8Uhr ah: Tanz im Vereinssaal=
woselbst auch bei ungünstiger Witterung das Anturnen abgehalten wird.

Der Turnrat.

NB. Für prima Speisen nnd Getränke auf dem Turnplätze
ist bestens gesorgt.

Unserem Freunde

Jean Diener
: die herzl. Glück- :
und Segenswünsche
: zum Geburtstage :

Stammtisehsesellsehaft
„Askauia 44.

% Gesellschaft„Kerweborsch 1895“
1913. Turnhalle- 1914.

Donnerstag, den 21. Mai (Himmelfahrtstag)
von Nachmittags 4 Uhr ab

Verloren.
Vor längerer Zeit ein goldenes Kreuz
mit rotem Stein und Kettchen. Abzu¬
geben gegen gute Belohnung. Näheres
Expedition d. Blattes. 605

Verloren
ein Portemonnaie mit Inhalt . Abzu¬
geben gegen sehr gute Belohnung. Näh.
Expedition d. Bl. 604

Gol erhalte« Kinderiähnchen
für Fronleichnam billig abzugeben, eben¬
falls eine Kinderbettsveile . Alte
Frankfurterstrasse 49. 606

Eine irischmelK. Ziese
zu verkaufen, in Kelsterbach,
603 Friedhofstrasse 11.

Grosse

Tanzbelustigung
wozu wir alle Kameradinnen und Kameraden sowie Freunde und
Gönner der Gesellschaft freund!, einladen.

Der Vorstand.

Ortskraiikcnkasse
Die Dienststunden werden vorläufig bis zur entgültigen

Festsetzung durch das König!. Oberversicherungsamt zu Wiesbaden,
wie folgt festgesetzt:

An Wochentagen : Voimittags von 8—12 Uhr.
Nachmittags von 8—6 Uhr.

An Sonn - und Feiertagen ist die Kasse
geschlossen.

Ferner sei den Mitgliedern mitgeteilt, dass bei Erkrankungen,
nicht allein der Kontrolleur, sondern auch die Mitglieder des Vor¬
standes wie Ausschussvertreter befugt sind, sich über den Kranken¬
befund zu erkundigen, und wird über eine eventuelle Anzeige hei
dem Kassenvorstand die grösste Verschwiegenheit beachtet.

Die Kassenverwaltung : Staab.

'Vfasch -Exfractm itftotband^

u£u/mit =X
. Jlbradon Bmstein -,llll. . .

Huhns Szikn-TabrikenBarmen

2 mal3 Zimmer Haus
mit kleinem Balkon und sämtlichen
neuzeitlichen Einrichtungen zu ver¬
kaufen . Näheres bei Bauunternehmer
Leimer . 337

Direkt am Walde
schön «öl». Zimmer zu vermieten.
586 Taunusstraße , Ecke Allee.

Eine noch gut erhaltene

Kuehen-Einpiehtung
und sonstige Haushaltungsgegenstiinde
billigst abzugeben. Näheres Exped. 595

A. Adler I.
(Inh. : Hug-o Herzfeld)

Kelsterbach am Main
Mainstrasse 88

offeriert:

jnnoe Hollen.Zucinmiliner
- Postkarte genügt. -

kauft man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

Jllfred J2ebert
Hauptstrasse 54.

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt gut, sauber und gewiss enhaf

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte Uhren.

Gravierungen, Vergolden , Versilbern.
Schöne 2'ZimmerwobnHtig zu

vermieten. Taunusstr. 16. 60»
Schöne 3 zimmerwobnung zu

vermieten. Taunusstraße 60. 688

Todes •Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerzliche Nach¬

richt , dass es Gott dem Allmächtigen gefallen hat , unsere liebe,
gute Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter, Schwester und Tante

Frau Amalie Gärtner
geh . Nix

nach langem, schweren Leiden, wohlvorbereitet mit den hl . Sterbe¬
sakramenten , gestern Abend 11 Uhr im 65. Lebensjahre zu sich
zu rufen.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Schwanheima.M., Frankfurta.M., Avignon, Wirtheim, den 15. Mai 1914.

Die Beerdigung findet Sonntag , den 17. Mai 1914, nach dem
Nachmittagsgottesdienst , vom Sterbehause aus statt.

m WlrUail„Zw Malnlnsl"
Schwanheim a - M-

Einem geehrten Publikum teile ich hierdurch ergebenst mit,
dass ich am

Samstag , den 16 , Ma i
obige Wirtschaft , nach vollständiger Renovierung, eröffne.

Ich werde bemüht sein, meine werten Gäste durch ein vorzüg¬
liches Glas Bier der Brauerei Kempff , sowie Ia . Weine
und Aepfelvvein, eine gute bürgerliche Küche in jeder Weise zu¬
frieden zu stellen und lade zu freundlichem Besuche höfl. ein.

Hochachtungsvoll

Eigene Sehlaehteeei! Heinrich JCeuser.
NB. Samstag Abend: Metzei suppe . XÖk

Special Seschäft

JSettfedem und Daunen
Federbetten in jeder Preislage aus garantiert türkisch-
roten , lederdichten Stoffen und gewaschener doppelt

gereinigter Füllung.
: Füllung in Gegenwart der Käufer. :
Beste Referenzen am dortigen Platze.

Fraukiiiri am Main
7 Reineckstr. 7, a. d. Markthalle-Karl Bing,

Schöne 2-Zimmerwobniing mit
Gas und Wasser zu vermieten.
Näheres Kirchqasse9 b._ 5%

8»öne 3 Zimmerwobnung, Closet,
abgescht. Vorplatzu. sonst. Zubehör
sofort zu vermieten.
277 Eichwaldstraße 6.

Verlos
ipil

Anständiger Mann kann
stelle erhalten.
575_ Näh . trn_

Schöne 2 ZlmmerwobiiwĤ
abgeschlossenem Vorplatz undO
behör per 1. Juni zu vermies^

Hauptstraße^

Verantwortlich fix  di » Redaktion , Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheim a. M.



Unter fremden Leuten.
eines jungen Mädchens von Heinrich Köhler.  lFcntietzung .)

9.
ach Ablauf dieser Zeit war der Doktor Wernicke denn
auch in der Lage, fein Versprechen zu erfüllen. Er

U/1 hatte sechs Meilen von Dahlemshof entfernt für Ger-
trud eine Stelle als Erzieherin bei einer reichen Kom-

ltejkSDTr werzienrätin , ivv sich Aussicht bot, länger als in der
Ae/ŝ achen Familie zu bleiben. Das junge Mädchen fürchtete
Dein•' b(if> bei der Nähe der gegenseitigen Besitzungen vielleicht
ten, '?,e  Beziehungen zwischen den Herrschaften stattfinden kvnn-

Doktor beruhigte sie in dieser Beziehung vollkom-
r̂äieii, le  Kommerzienrätiu und Frau von Dahlem waren durch

tuten 1lnrfl, Neigungen und Gewohnheiten grundverschiedeneNa-
^eitei . war bei der üblichen Höflichkeitsvisite geblieben, ein
. Berkehr wurde nicht gepflegt. '
>>rhGertrud ihr neues Heim zuni erstenmal betrat, drängte
°?r \u:  der Unterschied zwischen dem einfachen Dahlemshof und

^oiui Villa der Kommerzienrütin sofort auf. Statt feil¬
et ^ ^ .'whmheit
»̂i B r̂ Reich-

°er überwog
'°Ute 'wponieren
?% ehtr ^ wße,

' wit Blu-
»L »>°n g°.
!«, dvr'? reiteteii
Benr b-em  statt-
:)ieoer' m Voten
'st'NnchB̂ cn' d-' .".wdern a„f-ÄsäS;

^enkun >̂ '" ter-Ktü -wu-
^l >NenI Rarsten
3.0 ^ 1, die
^lich^ 'nderbare

v̂ .b'lvra war
" 'Sten . Tie
^Nacki. w'u Ge-
Liinŵ ^ wrten
^llrNeil wareii
'n ^ als die

^erVlemshof,
Be-

^e>n Seiten und%
Lrest"̂ der

Fassade der Kaiserliche» Bibliothek tm Rewsky-Prospekt in « t. Petersburg.

^kei/x ausgestattet,
""Aê 'SberladeuT-l "lwg" ^.

dabei jedoch derartig init Nippes und Kost-
, daß man bei jeder Bewegung befürchten

äe "f>, a^ herabzureißen.
h;Jl,n, l)nff° n,!nei aiencätin war eine geborene Baronesse Wind-
^ ^Md ^ '"der, da sie kein Vermögen besaß, es nicht verschmäht,

aas reichen Bankiers Sternsdors anzuuehmen. Es war

()e

eine kleine Dame , blond, lebhaft, voller Lebenslust und Lai,neu.
Sie müßte sehr jung geheiratet haben, denn man sah es ihr nicht
au , daß ie die Mutter dreier Kinder, darunter einer scholl fast er¬
wachsenen Tochter war . Sie hatte eine ausgesprochene Vorliebe
für das Englische, und ihre Kinder wurden streng nach englischer
Manier erzogen. Nur rassereine Pferde und Ponys standen im
Stalle der Villa, und der Tee mit obligaten Sandwichs spielte
neben andern englischen Gerichten eine Rolle int Haushalt . Für
die Kinder wurde eine englische Bonus gehalten, die ihnen den
breiten Akzent ihrer Heiutat Northinnberland nicht gerade zum
Vorteil ihrer,Sprache einprägte . , . , , _ ^

Ter Kommerzienrat Sternsdorf spielte in Sportkreisen eine
hervorragende Rolle. Er besaß ein wertvolles Automobil, ver¬
schiedene Rennpferde unb fehlte niemals bei sportlichen Veran¬
staltungen. Unter diesen Umständen hatte man den Kindern
natürlich auch englische Namen gegeben. Tie älteste, Susanna,
iviu.de Siisie genannt , während die zweite, Arabella, Miß Bella,
uiid ihr Bruder Master John oder knrzweg Bob geruseii wurde.

Susanne tvar zwölf Jahre alt , machte aber den Eindruck einer
Vierzehnjährigen . Sic spielte für ihr Leben gern bereits dieDame und hatte

bedeutend mehrJn-
teresse für ihre Klei¬
der als für die Wis¬
senschaften. Sie
>var ein hübsches
Mädchen mit blon¬
dem Haar , gesun¬
dem, frischem Teint
und versprach ihrer
Mutter ähnlich zu
iverden. Die Kom-
merzienrätrn , war
sehr stolz auf ihre
Älteste, verhätschel¬
te sie und iiahnr sie
schon häufig zu Be¬
suchen mit.

Mit dieser Schü¬
lerin hatte Gertrud
gar keinen leichten
Stand . Sie war
nicht unintelligent,
aberdieErziehungs-
iveise der Kommer-
zicnrätin machte ei¬
nen folgerichtigen
methodischen Un¬
terricht unmöglich.
— Dagegen hoffte
Gertrud , auf die

sechsjährige kleine Arabella einen wirksamen Einfluß zu gewiu-
neu . Sie war nicht so verzogen wie die ältere Schwester und
besaß eine gute , sanfte Gemütsart . Der dreijährige Bob kam
für die junge Lehrerin nicht in Betracht , da er sich noch voll¬
ständig in den Händen der Bonne befand. t „ .

Eines Tages mußte ein besonder? interessanter Besuch nt
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Aussicht genommen fein, denn Susie , die von der Mutter wieder
mitgenommen wurde, war sehr aufgeräumt und warf Gertrud
und Belt noch vom Wagen aus Kußhände zu.

Tie junge Lehrerin erzählte dann der Kleinen, ihrer Auf¬
fassungsgabe angemessen, etwas aus der biblischen Geschichte,
und das Kind hörte ihr mit den weitgeöffneten Blauaugen auf¬
merksam zu. Als Gertrud zu Ende war , atmete Bell tief auf,
und mau konnte ihr anmerken, daß das kindliche Herz ganz voll
von dem Eindruck war , den die Erzählung darauf gemacht. Daun
uolte die Kleine ihre Puppe herbei und begann damit zu spielen.
Die Puppe wurde zur Würde des von seinen Brüdern verkauften
Joseph erhoben und auf einem Wollschäscheu Bobs , das die Stelle
des Kamels vertreten mußte, in die Sklaverei geführt.

Während Bell eifrig in ihr Spiel vertieft war, trat Susie ins
Zimmer und warf sich gelangweilt und mißvergnügt in einen Sessel.

Die Kleine ging lebhaft auf sie zri und erzählte ihrer Schwester
ln drolliger Weise die Geschichte von Joseph mit dem bunten
Nock. Susie horte sie erstaunt an.

„Woher weißt du das alles ?" fragte sie dann.
, „Fräulein Wagnitz hat' s mir erzählt. Alles ist wahr, Joseph hat

wirklich gelebt, und der arme kleine Moses ist aus dem Nil ge¬
schwommen. Fräulein Waguitz weiß noch mehr solcher Geschichten."

Susie wurde nachdenklich, und die Kindesnatur kam bei ihr
zum Durchbruch. Sie erklärte, daß die Besuche, zr, denen die
Mama sie mitnähme , im Grunde sehr langweilig für sie wären.

Gertrud benutzte diese Stimmung und versuchte in der nächsten
Zeit, auf alle mögliche Weise ihre Lernbegierde zu erwecken. Nach
und nach fand Susie auch immer mehr Geschmack am Unterricht.
Sie zeichnete, übte täglich etwas auf dem Piano und befreundete
sich sogar mit Geographie und französischer Grammatik . Dafür
mußte ihr .Gertrud am Abend zur Belohnung allerlei Geschichten
erzählen, die sie dem Alter ihrer Zuhörerin anpaßte . Tie Erfolge
Gertruds .wären bei ihrem Eifer noch größer gewesen, wenn es
Nicht zu viel Zerstreuungen in dem reichen Hause gegeben hätte . —

Anfang September fand zu Ehren des Geburtstages der
Kommerzieurätiu eine größere Festlichkeit in der Billa statt,
sn welcher Gertrud mit den Kindern teilnehmen sollte. Die
Salons waren strahlend erleuchtet und mit frischen Blumen ge¬
schmückt. Ein Wagen nach dem andern fuhr an der Freitreppe
Sor, denen die Damen in Balltoilette und die Herren im Frack,
kn Chapeau claque unter dem Arm , entstiegen. Etwas spät,
denn der Diener hatte soeben gemeldet, daß das Diner bereit sei,
erschien noch eine junge Dame von imposanter Schönheit sic Be¬
gleitung ihres Vaters , eines dicken, sehr behäbig aber nicht fein
LUssehenden Herrn . Obwohl seine Redeweise eher gewöhnlich
sls geistreich war, hörte man ihm doch mit offenbarer Achtung zu.
susie flüsterte Gertrud ins Ohr, daß dies ein Amerikaner, Mister
Jackson, sei, der ein fabelhaftes Vermögen besitze. Die jungeDame r ' ' " ' ■ —me , welche ihn begleite, sei Miß Ellen Jackson, seine' Tochter^

^dcachdem die Tafel aufgehoben worden war , hatte sich Gertrud
mit Bell in eine Ecke des Salons zurückgezogen. Die Kleine war
etwas müde geworden und schmiegte sich, den Arm um sie ge¬
schlungen, an ihre Lehrerin an. Plötzlich aber sprang sie auf und
.ief einem jungen Mann entgegen, der soeben eintrat . Sie ergriff
seine Hand und zog ihn zu Gertrud hinüber.

»Komm mit zu Fräulein Gertrud, " sagte sie dabei, „ich will
sie dir zeigen."

„Mein Onkel, Fräulein ", rief sie der letzteren schon von
weitem zu.

Gleich darauf veriieigte sich ein junger Manu tief vor Gertrud,
in welchem diese den Herrn erkannte, der sie damals hu Opern¬
hause in der Loge so scharf beobachtet hatte.

Sie errötete bei dieser Wahrnehmung , ivährend der junge
Herr durch diese unerwartete Begegnung keineswegs in Ver¬
legenheit zu geraten schien.

„Gnädiges Fräulein, " sagte er mit ausgesuchter Höflichkeit,
Ich hatte bereits vor längerer Zeit die Ehre, Sie zu sehen und
freue mich sehr, die Gelegenheit zu finden, mich bei Ihnen für
wein vielleicht etwas indiskretes Verhalten entschiildigen zu können."

„Das ist jetzt, nachdem der Fehler begangen wurde, leicht
g^ agt," antwortete Gertrud scherzend, „meine Verzeihung könnte
sich nur davon abhängig machen, daß Sie versprechen, im ge¬
gebenen Falle ihn nicht wieder zu begehen."

„Dann werde ich Ihre Verzeihung wohl kaum erlangen",
sägte der junge Herr mit einem komischen Seufzer . „Wer kann
an gegebenen Falle dafür bürgen, wenn . . ."

, «Ich .will sie Ihnen erteilen unter der Bedingung, daß Sie
leine weiteren Komplimente machen", fiel ihm Gertrud ins Wort.

„Das ist eine sehr harte Bedingung , gnädiges Fräulein ."
„Trotzdem muß ich darauf bestehen."
„Ich sehe, daß ich es mit einer sehr grausamen Dame zu

tun habe."

Die ersten Takte eines Walzers unterbrachen diese lin*
aftung, aus welcher sich erkennen ließ, daß Gertrud aus
-eben in der Welt schon etwas gelerirt hatte . Der junge

forderte sie mit einer Verbeugung zum Taiczeu auf, und
darcruf war das Paar im Gewühl der Meiige verschwiliidch

In dem Augenblick, als der Onkel Beils Gertrud an.
Platz zurückführte, sahen sie ganz in der Nähe die Kommet
rätiii mit Miß Jackson am Arme stehen. «

,,Da bist du ja, Herbert," sagte die elftere, „ich habe dich1
gar nicht bemerkt." a

„Da ich dich nicht im Empfangszimmer sah, hin ich eilige* 101
Leonie", antwortete der Angeredete. j

»Ist die Badereise dem Onkel gut bekommen? Seit 11,1
seid Ihr aus Ostende zurückgekehrt?" , ck

„Seit voriger Woche. Das Befinden des Onkels läßt *
immer zu wünschen übrig." i

„Hier ist die junge Dame , Herbert, der du vorgestoGd
werden ivüuschest. Mein Bruder , Herr Baron von Wim'
— Miß Jackson." ' j:

Der Baron verbeugte sich und sagte einige verbindliche«»k
die Miß Jackson liebenswürdig beantwortete . Gleich darauf ,l1
sie von einem Herrn zur Quadrille geholt.

„Sie ist entsetzlich rot im Gesicht, diese junge Miß", sag*0
Baron leise zu seiner Schwester. u,ti

„Das ist doch nur vom Tanzen , Herbert", ivar die A»t".st.
„Offen gestanden, ich hatte sie mir anders vorgestellt.

Amerikanerinnen sollen doch sonst zarte, ätherische Wese» 1
und dies Genre gerade liebe ich." ,u»

„Jhr Männer seid doch nie zufrieden. Wenn du eine '%■
zarte Lilie heiratest, daun würdest du wahrscheinlich in
ihrer Gesundheit schlechte Erfahrungen machen. Du kannß
nicht leugnen, daß Miß Jackson schön ist?"

„Gewiß, aber der Geschmack ist verschieden."
Er ward durch Susie unterbrochen, die auf ihren Ou*"!̂

eilte und ihn umarmte , während die Kommerzieurätiu von
Gästen in Anspruch genommen wurde. „

„Wir wollen mit Fräulein Waguitz plaudern , Onkel",
Susie, den Baron zu Gertrud hinübersührend . „Ich hak
gerne, denn sie versteht es so vortrefflich, mir den lluu
durch ihre schönen Geschichten angenehm zu machen." , - je'

„Den Unterricht —?“ fraate der Baron betroffen.
einen Unterricht?"

?" fragte der Baron betroffen. „
UU . tHliyi [ .oii

„Du kennst also Fräulein Waguitz noch nicht. Sie ist doch 11
ieherin, Onkel."
Sie standen bei dieser Rede bereits vor Getrud . . c §'
„Mein Fräulein . . . Sie . . . das ist unmöglich!" 0

Baron erregt.
„Weshalb soll das unmöglich sein?" entgegnete Gertruds
„Ich glaubte, Sie wären eine Verwandte der Frau

von Dahlem ." ^ ist
„Keineswegs. Ich war die Erzieherin ihrer Tochter, ,ü

jetzt diejenige ihrer Nichten bin."
,Das ist ja
Der Baron nahm neben Gertrud Platz. Es schief tu"er noch mehr Fragen an sie richten wollte,' aber er schwG- hck

sah gedankenverloren in das Treiben im Saale . Es wach*
Eindruck, als ob er das junge Mädchen neben sich 001'
vergessen habe. #

„Weshalb bleibst du hier sitzen, Herbert ? Tanze d > z»
Ellen", raunte ihm die Kommerzienrätin im Vorüberlst"

„Ich gehe sogleich", antwortete er zerstreut. . . , »c;t iE
Dann erhob er sich, grüßte Gertrud mit kühler Hvü'w'.chli".

schloß sich Miß Jackson au , bei der er auch den Abend über d"
Bald darauf verließ Gertrud mit ihren SchülMM^ hcl

Gesellschaft. Dies Vorkommnis hatte sie sehr peinlich,,̂ ,i„ki"
und mit lchwerem Herzen saß sie iioch eine Weile M
vertieft auf ihrem Zimmer . Sie ivar um eine Erfahrung'‘ " ' - - ■ - - - - Baron M»>ohne daß etwas Besonderes geschehen war . Der
sie für eine vornehme Dame gehalten, und nachdem et e
daß sie nur eine Erzieherin war , änderte er fein • *!!
Aber was ging sie im Grunde der Baron au ? - - 0 tf “.

' . . seinerwahrscheinlich so verhalten , wie es jeder andere an sem
getan hätte , und er war für sie nicht mehr wie jede - fje
Doch trotzdem sie sich dies sagte, war sie sv aufgeregt, ocp ^
Nacht fast schlaflos verbrachte

Am nächsten Morgen saß Gertrud mit die neckst !"
ei'? .

|U [) KUClllllU  lllrt olijlC / « flU. . .

leichten Vorlage das Ŝticken lernte , im Salon , als sich; |l,,1re>Is))>jizu ihnen gesellte. Die junge„e Dame und ihr Vater
einzigen Gäste, welche in der Villa übernachtet HG E,
Jackson plauderte freundlich mit der Kleinen , als z
eintrat . Er schien die Anwesenden, welche hinter dc
chinesischen Ofenschirm halb verborgen waren , nicht zu
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i!'ln er schritt eilig durch das Zimmer aus die Glastür Zu, die
^ Garten führte . . . .„ . .

ii, '-Aber, bester Herr Baron , Sie fliehen uns 1« förmlich! rie,
Ai,ß Jackson zu, als er die -Hand auf die Türklinke legte,

ax,' Verzeihung, gnädiges Fräulein ", sagte er, sich m't etwas
Nungener Miene der Gruppe nähernd . „Entschuldigen Sie
Endmal , daß ich Sie nicht bemerkt habe. Ich wollte meine
'Wetter im Garten aufsnchen, weil ich ihr etwas zu sagen habe.
Z: ''Äre Frau Schwester ist noch auf ihrem Zimmer , « etzen
ß'mnur  solange zu uns , damit tvir nicht aiif die Vermutuiig
' "' en, daß Sie uns ausweichen." ^ r A

"rV/ gnädiges Fräulein , wie könne» Sie so etwas denken.
iJf ist möglich, daß der Herr Baron nur mich iind <- us,e

hatte") warf Gertrud ein. , „
wn der Tat . . hm, nein . . . ich erkannte niemand . . .

y G'ß Jackson, die sich köstlich über die Verlegenheit des fungen
' £ «Niüsierte, brach in ein lustiges Lachen aus.

Herr Baron , Sie scl
digungen zu haben."

äh ! Herr Baron , Sie scheinen heute kein Glück mit
^ Cmtschuldic offeu. ivillo */ — -

"lich'T-16,haben recht, Miß Jackson" , sagte ...
"eber schuldig bekennen, und da es nun mein Schicksal ist,

t̂ ' .unpassend zi! benehmen," fügte er, Gertrud dabei bedeu-
^oll ansehend, hinzu, „so bitte ich abermals um Verzeihung.

'■'ttoS, diu so großmütig, Ihre Entschuldigimg anzriiiehmen,
inerte Miß Ellen. „Als Entgelt für meine Nachricht aber

ä, ^ ie niir einen Nat erteilen."
"'Mlich gern."

'W’ JJ!.em Vater steht mit einem polnischen Edelmann wegen
bc, 7*1. einet größeren Domäne im Posenschen, nicht weit von
schj? 'A'schen Grenze, in Verhandlungen . Das Gut heißt Put-
mJ"  und ist herrlich gelegen. Das Herrenhaus bedarf aber
Hein»*** Reparaturen . Blein Vater will die Überreste einer
de, ?*' >n gotischem Stil aufgeführten Kapelle, die am Ende
iichherrlichen alten Bäumen bestandenen Allee im Parke
iehôdsmdet, niederreißen lassen, während ich sie gern erhalten
l'css,., ^ urde. Was meinen Sie dazu ? Würden Sie es nicht für

^halten , das altertümliche Bauwerk zu restauriere,i?
:,'iirh i, Vôe schade wäre es, wenn die kleine Kapelle abgebrochen

V  rief Gertrud unwillkürlich, ehe der Baron antwortete,
linnen Tie denn Putschinotv?" fragte der Baron befremdet.

Vi /A. . . .C ^ u -rtvl/ifii - nvtS Vf-ttV ntf«v ' n ^re Demi ipuqujuiuiu r .
bieftne Mutter hat ihre Jugend dort verlebt und mir oft

P„ lemen Kapelle erzählt." .
»iesT. ichinow war das Stamnischloß der Lichtenows und mit
titiiq . 'neu Schloßkapelle waren die reinsten Jugendermne-l'UaOvir 'C 'UUUhUlf'ClU. IUv«vv». - “ c Zi .

Mutter verknüpft. Sie hatte zu Gertrud oft von
"krlxä?,'^iichen Tagen ihrer Kinderzeit , die sie auf deni Gute

> geip ^OthbN
D -- Aiutter war also auf dem Gute angestellt, Fräulein ",

!§ Jackson hochmütig. . . m
j Geringschätzigkeit, die aus dem Ton der reichen Amerika-

’«0te

'Xfi
.,A

r, lv 11, viv vv
äch, empörte Gertrud innerlich.

entgegnete sie kurz, „sie war ein Fräuleiii von Lich-
A, ,,, nieineni Großvater gehörte früher die Romane. ^

n/j ' rief der Baron lebhaft, „ein Fräulein von Lichteuow. . . .
^ ? rach kurz ab, aber der Ausruf hatte fast freubtg geklungen°! i!,? daraus die Kommerzienrätin ins Zim
'^ Uiid ^

l)l'|Hbeit m>r
’:t hinaus.nHe’

V UD , auet LJCl ZUISLUJ o - O- "
ch darauf die Kommerzienrätin ins Zimmer trat , erhob
ging wie in Gedanken versunken hinaus.

' als ob Sie den armen Herbert schlecht de-. ( r “IL . U157 UU WIV V>v »i y - » ' r
R» s,f haben, Miß Ellen," sagte sie scherzend, „er stürmt fa so

ache
hat

„SV- T-
ĥ iit ap!?^ ^>kgs," entgegnete Miß Jackson beleidigt, „die <cc
">tr QunVab .e unigekehrt. Ich wollte seinen Rat hören, aber er

„tzz: h' rlst geantwortet.
„stNi möglich!" „ rjr ..

'i1 Un« f31' !)' nicht, was er ini Kopf hat , er wollte scholl vorhin
"v Akt»? orübergehen. Wahrscheinlich," setzte sie malitiös hinzu,
°Ury«. , hch daran , daß meine Vorfahren keine Prinzen oderwaren.2- "ähre Wie komment Ul,rc .^ orsahreir keine Prinzen und Barone?

Träne« ^ uf, Miß Ellen, ich begreife nicht."
schert? be~’ ^ °rnes funkelten in den Augen dev schonen

tl̂ 'soawohl" sagte sie. „Ihr Bruder schwärmt offenbar für den
sm- , lneiu Großvater kein Vnron, sondern nur em ein-'

>, -' AberJackson  tvar . . ."
^ dnr,n soviel ich weiß, der reichste Kaufmann in Phuadelphm,fv. i ’ . .»v » . . . .. Cyfiv SlCrtfv̂

»cts

' Ger Jacksan tvar
°Utrh r. Diê ich weiß, der reicytie vr

^'3i)pe(Jt'jj tc  Intelligenz zwei Millionen erwarb , die ^ hr Bäte
^ ^UetênnL^ ^ r̂doppelt , sonderll nlindesteus vervierfacht", ent-
u "An,, ")) Men stolz.

),u  nirfu rT ! Ikud der Reichtum adelt ebenfalls, man opfert
)l  Glten Rang und Titel . Sie haben das Beisstcel an nlir

^rd

selbst, liebe Miß", setzte die Kommerzienrätin , lim die aufgeregte
Schöne zu beruhigen, schmeichelnd hinzu. .

Es schien ihr auch mit ihren Worten gelungen zu sem, -büß
Jackson zu versöhnen, denn sie lächelte, daß inan den Schmelz
chrer Zähne durch die roten Lippen durchschimmern sah.

Sie haben recht, gnädige Frau . Als ich mit Papa m Pari -.
lebte, hatten wir einen sehr vornehmen Verkehr. Von den aristo-
kratischen Familien konnte sich keine das leisten, >vas tmt im)taube
waren. Aber trotzdem würde ich mit Vergnügen eme .'Aillton
bcraeben , wenn mein Vater als Graf geboren wäre.

Sie find das reine Kind, Miß Ellen ! Achtzehn ^ ahre all,
eine vollendete Schönheit, vier Millionen im Besitz und wollen

^ Die K̂ommerzienrätin küßte Bl iß Jackson ans die « tirn und
dachte an ihre frühere Lage. Was wäre wohl aus lpr geworden,
wenn sie nicht den reichen Bankier Sternsdorf , der häßlich und
doppelt so alt war wie sie selber, mit seinen zwei Millionen ge¬
heiratet hätte . Sie war eine Anbeterin des goldenen Kalbes und
hatte darum auch bei ihrem Bruder eme reiche Erbin ml Auge.
Eine Heirat zwischen ihm und Miß Ellen wäre em Seitenstuck zu
der ihren gewesen, aber ohne den Altersunterschied und also viel
passender. Sie hatte das Geld und er den vornehmen Namen,
auf den die reicheii Republikanerinnen ja doch so begierig smd. •

Aber vorläufig kam es nicht zur Ausführung dieses Planes
denn am nächsten Morgen überraschte der Baron von Windhetm
seine Schwester mit der Nachricht, daß er sofort abreisen müsse,
da der Onkel der Geschwister, der altere Bruder ihres Vaters,
nicht unbedenklich erkrankt sei. Dieser Onkel, der ein großes Per-
mögen besaß, Witwer lind kinderlos war , war immer die Hoffnung
der Geschwister gewesen und er selbst hatte seine Hofsnnngen am
den Neffen gesetzt, indem er von ihm erwartete , daß er den adligen
Namen nicht aussterben lassen, sondern ihm zu neuem Glanze
verhelfen würde. Herbert von Windheim hatte von fernem Vater
zwar eine vortreffliche Erziehung erhalten , aber Geld konnte er
den Geschwistern nicht hinterlassen. So war der funge Mann
vollständig von des Onkels Güte abhängig.

Nachdem sich Herbert in der Villa verabschiedet hatte , traf er
Bell mit ihrer Gouvernante im Garten und das Kmd gab ihr das
Geleit bis zum Parktor , wo der Wagen hielt. Als sie.die Allci
hinaufgingen , näherte der Barotr sich Gertrud ,nid s.e nnt einen'
eigentümlichen Blicke ansehend, flüsterte er ihr zu.

' Ich bin leider zur Abreise gezwungen, mem Fraulern . Wenn
ich innerhalb eines Monats nicht hierher zurnckkehre, werden Sic
mich wahrscheinlich niemals Wiedersehen, ^ ch weiß nicht, welche
Erinnerung ich in Ihrem Herzen zurücklasse, aber wenn Wim.
nicht Wiedersehen sollten, so dürfen Sie versichert sem, daß uh

' " Darauf" neigte er sich schnell herab, um Bell zu " '»arnien
und berührte dabei mit den Lippen Gertruds Hand, welche du
Hand des Kindes hielt. Dann bestieg er eilig die Kalesche, du
Pferde zogen an und die junge Lehrerm stand m ihrer Betroffen
heit wie angewurzelt und sah der Staubwolke nach, wclihc u-
Gefährt einhüllte und ihren Blicken entzog.

Bell riß sie schließlich aus ihrer Versunkenheit.
Der Onkel ist fort, Fräulein , man sieht chn nicht mehr. Kommen

Sie',' wir wollen mit Susie eine Partie Krocket spielen.
Mister Jackson blieb mit seiner Tochter, ehe ste nach PlitschmoN

weiterreisten, noch eine ganze Woche m der Villa . Er ging Mit
dem Kommerzienrat auf die Jagd , während die Damen Lesuchc
in der' Nachbarschaft machten. cŝ edung folgt.»

Line königliche Vergeltung.
Bon C. Trog. (Nachdruck vcrbatl-n.)SmJahre 1744 diente bei der Garde in Potsdam Leutnani

Ernst von Maiwald , der verlobt war mit Adele, der Tochter
eines sehr reichen aber geizigen Edelmannes von Meiurmg m
Pommern , welcher der Bruder seiner Mutter war . Es hatte den
Geizigen längst gereut , daß er seiner Schwester das Versprechen
gegeben, in die Verheiratung ihrer Kinder zri willigen unter u
Bedingung , daß Ernst sich stets gut führen werde.

-Ernst von Maiwald war in fcder Beziehung tut wackerci
Mensch und Soldat , er war bereits zum Premlerleutnant er¬
nannt worden iind war im Dienste der nächste zum Kapita
Er hatte einen Freund . Leutnaut von Brandt , welcher m ba e
stand iind bei denr Ernst, wenn er in Berlin anwesend tvar, al-
znsteigeu pflegte. Zu einer Zeit , als er sich fertig machte, zur
Erledigung eines Geschäftes nach Berlin zu reiten , wurde l
ein Brief gebracht, dessen Inhalt lautete : „Heute früh smd mr
hier angekommen, um schon morgen wieder nach Hause gurun-
zukehren. Ich muß dich noch in der heutigen Nacht sprechen, uni
Dir die wichtigste und , wie ich hoffe,  die freudigste Nachricht



»nt ',»teilen. Im Gasthofe geht das unter keiner Bedingung an,
vielmehr erwarte ich Dich ganz bestimint auf der Maskerade heut
nacht im Schlosse. Schwarzer Domino, rot-weiße Schleife ans
der linken Schulter , dahinter steckt Deine ewig getreue Adele."

Gedankenvoll steckte Ernst diesen sonst so freudigen Brief in
die Tasche, denn er wußte, daß der König dem Obersten streng
besohlen hatte , den Offizieren der Potsdamer Garnison jeden
Urlaub zur Redoute in Berlin zu versagen, wenn nicht ganz be¬

be: der Redoute ohne Erlaubnis des Königs entdeckt to*1.?
Seit: Aufrücken zum Kapitän wäre dann gewiß auSgescMsb-,
auch würde sein Oheim seinen Besuch der Maskerade ohistw. ?ii
laubnis als eine üble Führung ansehen lind ihm die Hand M , ^
verweigern. Dieses alles besprach Ernst von Maiwald mit
Kameraden von Brandt lang und breit , und er ahnte nicht, e ^
dieser unter der Maske der Freundschaft Böses gegen ihn.Jt
Sinne führte . Ohne daß Ernst und Adele etwas davon w

Lin Frnhiingslied.

,andere Umstände obwalten sollten, denn der König gab vorzugs¬
weise zur Unterhaltung des Zivilstandes iw Berlin die Redouten,
und nur mit seiner Bewilligung wurden ausnahmsweise an Offi¬
ziere Einlaßkarten verabfolgt.

Wie nun Leutnant Ernst von Maiwald sein Geschäft in Berlin
besorgt hatte , begab er sick̂ in die Wohnung seines Kameraden
von Brandt , und er war unklug genug, diesem die Einladung
Adeles nach der Redoute zu erzählen und ihm seine Besorgnisse
über die möglichen Folgen zu äußern , ivenn seine Anwesenheit

Nach deni Gemälde von Fritz Beinke . (Mit Text.) J

hatte Brandts Vater dem Herrn von Meinring denhatte Brandts Vater dem Herrn von Meinring den g.fii
stellt, er möchte seinem Sohne seine Tochter Adele Z
geben , sein Sohn verlange weder eine Aussteuer 11 5 1’!'
Mitgift , solange Herr Meinring lebe. Dieser Antrag fl*-.' , itl'‘
geizigen von Meinring , denn Ernst war in keinen i!"' rcw;
mogensverhältnissen, und Leutnant von Brandt war i"
und daß er, so lange er lebte , keinen Vermögenstt'U ,f srw
Brandt sollte abgeben müssen, das war so recht Wasser
Geizmühle. Andererseits wollte aber von Meinring sew^ ■
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brechen, daun , wenn Ernst sich gut führe, ihm seine
t  Na  Adele zur Frau zu geben . So wurde nun bei diesem
M,a7°Ne>i Handel
^A ^ bon BrandtHllr

’v 'en gestellt,
7'ion i ^ tncmt Ernst

SSE* 15  * um
«n,,T l« zu brin-e»;M bannt Ade-

»zS\\y ” ter  einen Bor-
S sei,w? Erschasfen,
** * • gegebenen

wußte , daß Ernst und Adele in der Loge beisammen waren,
trat Leutnant von Brandt in des Königs Loge und meldete

seinem dort anwe-

Mten "̂tbimden zu
Jiuu  kommt

^ew ? 3slose Ernst
verräterischen

rfl >« eröffnet
Pte »rtrauensvoil
"l>iauA^ egenheit.

'Uizu, er sei
b̂ Len"" Gasthofe
'< " und habe er-
^i> ^ Meinring
dtzTochter  be-
khr̂ r Nedoute ge-
'n ẑ und der Wa-')̂ ei Nr. Ereile nur

>e .̂ ^ ter will-
Z> ». als

Aus der Mceresticse. (Mit Text.)

senden Obersten so
laut , daß der König
es hören mußte, daß
schon wieder ein Of¬
fizier der Potsdamer
Garnison, und zwar
der vielgepriesene

Leutnant von Mai¬
wald, ohne Erlaubnis
die Redoute besuche.

König Friedrich er¬
staunte sehr , beim
von Ernst hatte er ein
Übertreten seines Be¬
fehls nicht erwartet;
aber er durfte diesen
Fehltritt nicht über¬
sehen, da er ihm so
laut zu Gehör ge¬
bracht worden war.
Von Brandt mußte
den König bis zur
betreffenden Loge be¬
gleiten, ihm vor der-
selben seinen Domino
und seine Maske ab-
treteu und im Korri-

■' nun , ms das Vertrauen des Freundes . Nach einer
, El }.°n hatte von Brandt zwei Eintrittskarten verschafft,
^ ez,,'wao waren gebracht, sowie zwei auffallende Masken,

"alte noch nicht zwölf Uhr geschlagen, da saß auch schon
Ernst mit der Ge¬
liebten im Hin¬
tergründe einer
Loge,und er ver¬
nahm die frohe

Botschaft aus
Adeles Mund:
In einem Jahr

soll er dein Mann
sein," hat der Va¬
ter gesagt, „wenn
er bis dahin Ka¬
pitän ist, und das
muß er auch sein,
wenn er sich gut
führt ." Die bei¬
den Verliebten
merkten es nicht,
daß während ih¬
rer Unterhaltung
ein Domino m

»eux- = Frau B. Buy,
^ "̂ arbeitswärterin der Stadt Frankfurta.M.

Die Loge getreten
war und einige

dor auf feine Rückkehr ivarten. Auf diese Weise hatte sich also
der König selbst von der Anwesenheit des Leutnants von Mm-

tev „Fmigfernsteg " bei Plotzensee. (Mit Text.)

wald auf der Redoute überzeugt, er gab einem Adjutanten den
Auftrag , von Maiwald zu beobachten, und als dieser alsbald
berichtete, daß der Leutnant die Redoute ohnê Aufenthalt ver¬
lassen habe , schrieb er einige Worte auf em Stückchen Papier

-i ( i9 . Mit Text.,
bis dann die Maske ihre Hand

1oh»"u, seid Filter legte und sagte: „Herr Ka¬
lk' die . Eurer Hut , Potsdamer Offiziere

"M -ft ict)rQf met  Redouten nicht besuchen."i,l»Msschlan^ zusammen, da er jedoch den Ar-
^ ^ der Berliner Offiziere erkannte, so

eii, ,aui5t  erlaube sich diesen Scherz,
£%ift s! ete  barsch: „Ich weiß es, aber

liekMNee'i„ iv ^ weitersagt !"
itina r.tere®Wort zu verlieren, ver-

bie Loge. Ernst schlug aber die
btren«. ^ jchüg nicht leicht in den Wind,
Utt ei[iqC1 ^eh hie Liebenden alsbald, und

nilrf'nl' wit ihm getrieben, regte ihn
’t ji ^ efiUifT stellte sich hei ihm ein unheim-

welches er mit diesem ScherzLei», "»idii,,̂ l. '"eucyes er nur Diesem «merz
W./5 pachte , ohne zu wissen wie.
^ ?' wen,, wurde sich aber bedeutend erhöht

i* Log» fj bewußt hätte , wem er eigentlich
^Son su9e°net  war . Die Sache verhielt

Ei,a hatte von seinem Obersten
arittskarten erhalten . Wie er nun Größte Landimgsanlageder Welt. Intern . ZU. Co. Sande,i, Berlin, phot. (Mit Text.)
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und ließ dasselbe einer Ordonnanz mit dem Befehle behän-
digen, den Zettel ungesäumt dem wachhabenden Offizier am
Berliner Tor in Potsdam zu überbringen.

Kurz vor Zehlendorf hörte Ernst einen Reiter hinter sich her-
trotten , es war das die Ordonnanz , die der König abgeschickt hatte.
Ernst, der kein gutes Gewissen hatte , rief den Reiter an : „He,
Kamerad, wohin so eilig in diesem Schneegestöber?"

„Nach Potsdarn , zur Wache am Berliner Tor !"
Ernst ward es bei dieser Antwort , als schnüre ihm jemand die

Kehle zu. Er erniamrtc sich aber und sagte: „Wenn wir Krieg
hätten , so würde ich glauben, du brächtest eine Friedensnachricht."

„Ich weiß nicht, was ich bringe," war die Antwort , „denn
den Zettel da, den ich auf der Wache abgeben soll, kann ich nicht
lesen, zumal da der König ihn selbst geschrieben und ihn mir
übergeben hat ."

Das Schwert schwebte über seinem Haupte , das sah Ernst ein.
Er dachte: Zeit gewonnen, viel gewonnen und lud die Ordonnanz
ein, in Zehlendorf ein Glas Punsch mit ihm zu trinken.

Das ließ sich die Ordonnanz nicht vergeblich anbieten , und
lvenige Minuten später saßen beide in der Gaststube, und beim
zweiten Glase Punsch bekam Ernst bereits den Zettel des Königs
in seine Hand , und er las die Worte : „ein Offizier , der
über Nacht von Berlin einpassiert , ist zu strengem
Arrest zn bringen ."

Ernst saß da ivie vom Donner gerührt . Die Ordonnanz fragt:
„Habs Eile ? Was steht drin ?"

„Eile hat 's nicht im geringsten," antwortet Ernst, „es ist wohl
ein Spaß , wie sich ihn der König zuweilen erlaubt , wenn er
bei guter Laune ist."

Ernst hatte aber schon entdeckt, wie er sich helfen könne, ei»,
orthographischer Fehler des Königs half ihm in dieser Not, es
war dies das Wörtchen „ein", das der König mit einem kleinen
.Anfangsbuchstaben geschrieben hatte . — Ernst bestellte das dritte
Glas und rief gleich hinterher der Ordonnanz zu : „He , Kame¬
rad, schnell, die Pferde reißen sich los !"

Und Kopf über Hals stürzte die Ordonnanz hinaus , und
ebenso schnell hatte Ernst mit denr Bleistift seiner Brieftasche
vor das kleine „e" ein großes,, .K" geschrieben, so daß der Inhalt
des Zettels nun lautete : „Kein Offizier" usw. Die Pferde stan¬
den draußen natürlich so ruhig wie zuvor, die Ordonnanz kehrte
beruhigt zurück, steckte den Zettel wieder in seine Brieftasche,
und da nun Ernst zur Eile trieb, tranken sie die Gläser leer und
ritten ab. Ms in Potsdam der wachthaltende Offizier den Zettel
der Ordonnanz las , lachte er über den vermeintlichen Scherz,
den der gutgelaunte König irgendeinem Geängstigten spiele.

Ernst lachte ja auch mit, aber sein Herz war voll Kummer und
Sorge , und er zerbrach sich den Kopf, wer dem Könige seine An-
iveseuhcit auf der Redoute verraten haben könne. Es fiel ihm
nicht im Traume ein, zu glauben, daß sein Kamerad von Brandt
der Verräter sein könne. Am Morgen , als die Parade zu Ende
war, bei welcher die Parole ausgegeben ward, ritt der König au
Ernst heran , er näherte sich seinem Ohr und flüsterte hinein : „Er
ist Kapitän , aber ein Schuft , der cs weitersagt !"

Ernst stand da wie versteinert, er vergaß sogar, die Honneurs
zu machen, als der König wegritt . Allen neugierigen Fragen wich
er standhaft aus , aber er fühlte sich schrecklich unglücklich, besuchte
keine Gesellschaften mehr und vereinsamte ganz und gar und
machte den Eindruck eines Kranken. „Ich weiß cs , aber ein
Schuft , der es wcitersagt ", hatte er in der Loge zu dem
Könige gesprochen, und diese Beleidigung konnte ihm der König
wohl nie vergeben. Ernst sah es ein, sein Glück, an Adeles Seite
leben zu können, war für immer vernichtet. Er war leiblich und
geistig nur noch ein Schattenbild von seinem früheren heiteren
und kräftigen Wesen: das ging seinem Obersten zu Herzen, und
als dieser ihm sagte, er möchte ihn als seinen Vater betrachten
und wie ein guter Sohn ihm sein Herz öffnen, da konnte dieser
nicht länger widerstehen. Er erzählte dem Obersten alles, ver¬
schwieg ihm auch die Mitteilungen nicht, die er seitdem von Adele
erhalten, daß von Brandt Absichten auf ihre Hand verfolge.

„Ta gibt es einen Schurkenstreich," ries der Oberst, „und
dieser Schurke ist" -

„Brandt ", ergänzte Ernst des Obersten Rede.
„Ich weiß es," sagte der Oberst, „aber ich kann ihn nicht

strafen, das kann nur eine höhere Macht."
Ter Oberst versprach, bei der ersten sich darbietenden Ge¬

legenheit dem Könige den wahren Zusammenhang der Sache
vorzulegen. Dies geschah schon bald. Die glücklich vollbrachte
Umänderung des Haftbefehls in Zehlendorf war in den Augen
des Königs eine Tat , die für Ernstens Geistesgegenwart sprach,
unfa daß er selbst gegen seinen Obersten über seine Ernennung
zum Kapitän geschwiegen, galt dem Könige als Beweis , daß
Ernst ein Mann voller Ehre sei.

Der König antwortete dem Obersten: er wolle sich dieJ ^
überlegen und sehen, was sich tun lasse. . JT

Diese königliche Antwort gab Ernst das Leben wied^
würde aber noch, viel freudiger gestimmt worden sein, t®*!
gewußt hätte , daß bei dem Herrn von Meinring in
ein allerhöchst eigenhändiges Handschreiben des Königs «
in welchem dem alten Herrn verboten ward , über dst,
seiner Tochter Adele in irgendwelcher Weise ohne Kovse^
Königs zu verfügen. — Mit der öffentlichen Ernennung
Walds zum Kapitän hielt der König aber nach wie vor rw
dann noch zurück, als das Regiment im Frühjahr nach
zum zweiten schlesischen Kriege ausrückte, denn Ernst fi'tfp' jj
eine Kompanie, aber nur als Leutnant , und hatte weder t)Clt
noch das Gehalt als Kapitän.

Maiwald sagte beim Ausrücken zu seinem Oberstes,
diesem Feldzüge verdiene ich mir das Kapitänspatent,
suche und finde den Tod", woraus der Oberst etwas von W’"
tigkeit des Königs vor sich hinbrummte. -gu  .

Sie irrten sich jedoch beide, Kapitän sollte Ernst sich’’ jjih
nennen lassen dürfen, so hatte es der König beschlossen, KJl |ti
seit seiner heimlichen Ernennung zum Kapitän scharf bco
ließ und gefunden hatte , daß Maiwald nicht nur cm ^
brüchliches Schweigen über diese Ernennung beobachtete, >
sich auch in keiner Weise andere Funktionen und Reckst?

«II

«lseines Leutnants angemaßt hatte.
Nach der Schlacht bei Hohenfriedberg, wo Maiwald 0' ,

heit gefunden hatte , sich auszuzeichnen, stand das RegE,
Parade aufmarschiert, als der König an dasselbe heran^ ^
Hut vor demselben abnahm, es musterte und Leutnant
Wald befahl, vorzutreten . Diesmal pochte Ernst das *
freudiger Erwartung , und dennoch war es wieder ein
wie ihn Ernst nicht erwartet hatte.

„Ich ernenne den Leutnant von Maiwald zum
sagte der König laut und vernehmlich, und dann finstert?^
noch zu : „Das kann Er weitersagen, sowie auch, daß ichö
Hochzeit mit seiner Liebsten nusrichten werde."

Frühaufsteher? und Spälaufstehen!
Hygienische.Sommerbetrachtung von vr . I . 23

(Nachdruck verb-^ .̂N« e mehr sich der Sonnner nähert,  um so stärker
>S£2ä Lust , frühzeitig aus dem Bette zu steigen. Auw #

wöhnteste Langschläfer hält es dann nicht mehr lange 1
miü imh pä 4ff mtrft o \no  nffp (X'rtnhvitrtn Snli . ..,1aus , und es ist auch eine alte Erfahrung , daß man ^
Einwirkung der Tageshelle »icht mehr so ruhig schlnfe>s ' ^stS ' >I>"
in der tiefen Nacht, llnd insbesondere auf dem Lande^
Frühling die Losung ausgegeben, sich nicht allzusehr von ' jö.
beschämen zu lassen. Zeitig ins Bett und zeitig aufstewAjA,
man oftmals sagen, sei das beste, und zu den alten Vol'»̂ pgehört auch die Behauptung , der Schlaf vor Mitternaw .̂ ,
gesündeste, derjenige nach Tagesanbruch der ungesu» ' chi ^

Wie an allen Volksweisheiten, so ist auch an d>> «(
Wahres ; daß man indessen auch als Spätschlafeiigelsts rl# L

*n

i>r

Im

aufsteher bei guter Gesundheit ein schönes Lebensalb'^ '
kann, bewies sowohl Bismarck als auch der vor wemw. ^ ^
verstorbene Großmeister der Malerei : Menzel, des ! ^ Hk
Mitternacht sein Ruhelager aufsuchte und dafür bis m
Tag hinein sich an recht gesundem Schlaf erfreute. _

Die Frage ist besonders in den Tagen des Beginn» M
zeit aktuell, denn für zahlreiche Menschen tritt mit
des neuen Schuljahres , in dem die Kinder durch ch ' ĵe v

zum Frühaussteheu gezwungen werde», . jdü,Schulbeginn zum Frühaussteheu gezwungen iw »“- j,je»’j\
Wendigkeit ein, zeitig aus dem Bett zu steigen, de»»̂ ^BTipfiprrfrhpii hip ßipVnnfvt -tfwntprt tm CSmhP imh lllßlul 1beherrschen die Gewohnheiten im Hause, und welche
den sich wohl gern von ihren Kindern beschämen laschste Tsf,/
geres Aufstehen, oder auch die Abfertigung

, beschämen laste" ^
igunq der KlcmU

boten überlassen. In jedem April werden denn aucks,̂ ^ »,
aller Arten Klagen laut über den Frühbeginn der
gen, die nach meiner Ansicht voll berechtigt findst». . " ' ' " " "

gehen, daniit
Schlafpensum

aufstehen müssen, haben eben zeMw y
sie ihr Schlafpensum genügend absolv
wird für das Kind unter vierzch»

. sein, dock ist auch das . ivie später gzehn Stunden sein, doch ist auch das, wie späten
äviduell. Für die Eltern aber, zuMcĥ
oft erst um zwölf Uhr schlafenÄ

nach anregendem Geplauder , das auf die erste o ei t -cl #

wird , ganz individuell. Für
Großstadt , die

nicht störend einwirkt, ist es freilich sehr viel Der ",
halber schon mir sechs Uhr oder noch früher
oder auch mir durch den Lärm der anfstehenden
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C* tben- Deiltt sechs Stunden Schlaf find für die meisten
zu wenig, zumal für die Bewohner der Großstadt.

ed̂ .Maß Schlaf, das der Mensch braucht, ist, wie schon an-' i ejk. Maß Schlaf, das der Mensch braucht, ist, nne fcyon an-
^ sefftlft, durchaus individuell verschieden; es richtet sich nach der

iüdw 6ung der Menschen, nach seinen Gewohnheiten, seiner
j kjs,u ststveranlagttng und seiner Konstitution. Personen, die eine
> Gütigkeit haben, müssen in der Regel mehr schlafen als
\  die sich körperlich viel ausarbeiten. Das scheint auf den
; kl '<u!. . ■ ' - - ~ ---j >enp, '."ucnvuci satfw, oenn oer ivrperuu-e

eitl, inüder als der geistige. Gleichwohl: die geistige Tätig-M Ml l. . * ‘»lllUvl - lllv UH VjVl|Hyv - . ^ VV- - Ml ) - ij
ti °t>di ^ Rligt den Geist fortdauernd , sie läßt ihn nie zur Ruhe
H1)off'1' außer während der Schlaszeit. Der körperliche Arbeiter

' < Äöem  Körper doch oftmals im Lause des Tages Riihe, nnn-
. . 'etC ^ ährend der Essenszeit. Den geistigen Arbeiter wird daher
'a fe Ön*9e(  an Schlaf leicht nervös imd geistig matt machen.

Wik innmt  indessen aber auch auf die Beranlagung des
? fes mBstst und insbesondere

■j>en, ,J 1 Kindern zu beobacb-
A lebhafte Kinder, sv-
at ft>, ftst Zappelfritzen, brau
j )r, Schlaf als schwer

Vexierbild.

von solchen unternommen werden, die zur Magerkeit neigen,
ebensowenig von Herzkrankeii. Herzschläge bei solchen Futzwandc-
rungen kommen gar nicht selten vor, zumal wenn solche pnuh-
wanderer so unvorsichtig sind, zu schnell zu gehen, sich daher zil
erhitzen, und dann in der oft kühlen Morgenluft sich mederzu-
setzen. Das ist in vielerlei Beziehung eine Unvorsichtigkeitund
kann mancherlei schädliche Folgen haben. Daß man in der war-
men Jahreshälfte früher aufsteht als in der kalten, ist ja aus ver¬
schiedenen Gründen anzuempfehlen. Man hält such naturgemäß
in jener viel länger inr Freien arif als in dieser. Im Freren aber
ist die Luft weit ozonreicher des Morgens als in der späteren
Feit des Tages, und so ist es denn selbstverständlich, daß man diese
bessere Tageszeit mehr arrsnützen soll als die schlechtere. Lre
Spätaufsteher bringen sich um diese erfrischenden Morgenstunden,
aie mir besonders Anfang Sommer haben. Und es ist wohl an-
zuempsehlen, daß wir dieser Erfrischimg gern eure Abendstunde
0 opfern und diese Zeit des Mor-

J  Nt U,?bwohl jene weniger
" p» zu Bett gehen wer-

Rek-: ?u als diese; schwäch¬st l»i-ft?ernatiirlieb,iueb niebrifi* Mn ^ uatürlieh auch mehr
Bei Kindern und
c

»Ut einem Plindest-

-'gIsNen, if WU M
"i  K: 9en  Arbeitern gibt es°>e mit . .

Rißsststst bei regen und
bbkb°n SrQril? 17̂ " l uimummui,

bo(/j]eĉ Stunden Schlaf, VYII« ' ' stunden I
?pbb<?i ans lnen  lrisch fühlen,
e ciriiin°eten  wieder solche,

!l0l ictv„ lUlb  mehr Stunden
w,ll?uenn sie nicht krank

«' t,tet)ens ,cin  sollen . Jede
S» C * i„ biefe.

drrrch die Er-
j!. sts kn,, Beifall widerlegt,

-»ftifebsc "ut nur dararrf an,» "><>1, ul S“ • . . .„,t>n btn,JL! prüfen , wieviel
* >dig7St , und dieses not-

k vê Mag nicht wesentlich
>, ebensowenig auch es zu überschreiten. Wer mit, "noen imin — Mkmioe Großstädter

Wo ist der Fuchs?

gens genießen. Später , zum
Hochsommer hin, ist es dann
natürlich ganz anders , dann
sind unter denr Einfluß der er¬
drückenden Sommerwärme die
Abendstunden die einzige Er¬
frischung, und daß man sie so
lange wie möglich ausdehnt , ist
selbstverständlich. Freilich kann
man es dann auch in der Re¬
gel des Morgens nicht mehr
im Bette aushalten , und man
tut gut , dann das Mittags
schläfchen zu Hilfe zu nehmen,
das man übrigens weit besser
noch kurz vor dem Essen ab¬
solviert , weil das Schlafen
nach den: Essen nicht der Ver¬
dauung zuträglich ist.

Es läßt sich also weder im
allgemeinen sagen, daß Früh ■
ausstehen gesundheitlich zuträg¬
lich sei, noch das Gegenteil.
Aber >vir dürfen uns auch nicht
durch das Beispiel von Leu¬
ten, die kräftig und rüstig sind

ft»»
, «n Schlaf gut anskommen kann — wenige Großstädter
9 vermögen —, begeht nicht nur eine Verschwendung,j, -'Mer " mögen —, oegeyi

n%it ,"Nger schläft, sondern auch eine Sünde an seiner Ge¬
st SHeien; nn  er dieses Maß allzusehr und oft überschreitet,
d' es d,,Len aber, die zum Frühaufstehen gezwungen werden,
-ft Nim . w den Scliolbeainn ibrer Kinder oder sonstwie , , olleniE "ötN ^ en Schulbeginn ihrer Kinder oder sonstwie, sollen

^ach„,-,̂ ehlafniaß durch früheres Schlafengehen oder durch
"Eagsschläfchen ersetzen. Die zum Frühaufstehen ge-"e>, ist KUgenü fr.Mii.h inll nicbt an das Mittagsschläfchen ichC e"i son̂ ^ end freilich soll nicht an das Mittagsschläfchen sich

te alte - i " soll früher ins Bett gehen, denn insoferii hat eben
Kirk »st. ^ glaube von dem Schlaf vor Mitternacht recht, die
A - 4 , beä  Tageslichts ivirken beunruhigend auf den

;i..?un  meiden geträumt ivird in den Morgenstunden,
lirkungen des Lichtes oder auch Geräusche

Ünf,*" weiften geträumt ivird in den Morgenstunden,
UiiLberi - rw- ^intvirkungcn des Lichtes oder auch Geräusche

totte tv°fec  treffen , und daher wird es für nervöse Leute
.vfiirslfthvr immer besser sein, früh ins Bett zu steigeii« stiiêst trüh

7 Landbewohner, der seiii Leben ganz nach seinern
T «u dachten kann, dessen Beschäftigung im innigen An-
A imh ?,eben >n der Ratnr sich regelt, ist es daher wohl

srst, b̂cht, wenii er im Sommer früh aufsteht und deni-
schlafen geht. Für deii Städter , insbesondere den

>,Ist.Über hi, 1,?/’ 11 Unsinn , daß er nicr deshalb, iveil der Fruh-
Ich ägj £ -öerge steigt, seinen Kräften mehr zumuten soll

r 'ftejiî .
itzmicherx^ ' vnr Frühlingsmorgen ist etwas Herrliches; nichts
>iiv9 der als im taufrischen Frühlingsmorgen das Er-
kchl zu ustchw zu beobachten, den fröhlichen Sängern m den
fehl' toeii ftichkn, die gerade am ftühen Morgen so prächtig

daher nicht vom Lärm des Tages eingeschüchtert.
\  ft- die i,; !’■ vs in allen Großstädten passionierte Frühauf-

hvvßen Garten imd Parkanlagen wandern , dort
'vhen ist Morgenkaffee oder auch, was jedenfalls

fftvgUte c,chst̂ ich trinken imd sich auf diese Kur, wer weiß

und noch im hohen 4llter Passion zum Frühaufstehen haben, zu
gleichem Tun verleiten lassen. An sich brauchen ältere Lellte
weniger Schlaf als jüngere.

Auch das Beispiel von berühniteu Persönlichkeiten, die um
sechs Stundelt Schlaf auskommen unb ein hohes Alter erreichten,
lote Kaiser Wilhelm, ist nicht beweiskräftig, ebensowenig wie die
oft zitierte Regel des berühmten Hufeland : 6 Stunden der
Dänin , 7 Stunden das Weib, 8 Stiinden das Kind und der Narr.
Das Leben stellt heute aichere Aliforderungeir a,i bcu Menschen
als zu Hufelands Zeiten . . ,

Können wir diese Anforderiingen zurückschrauben— das ,>>
zumeist der Fall iil der Sommerfrische -, so ist's freilich ivün-
schensivert, wenn wir dies zugunsten der Morgenstikiiden tun,
die sa auch nicht icur hygienisch, souderu alich siir die ganze Ar-
beitseinteilurlg Gold im Munde hui, oder einseitig, nur weil ^
das Datum will , früher aufstehen imb dem Körper mehr zu-
niuten, ist unnötig und ungesund.

□□□□□□ Sinngcdidite
aoooco

0,
Ent
Unk
So

23teim' leuchtende
Ein Blinder ruft

glaube nur: der schönste Sege
prießt nur imserm heißen Mit
wie.wir cuisre Blumen pfleg

iverdeli lmsre Bbunen büihn!

Gedanken ab, daß jeder Sehe
fewiß noch aus: Ich sehe nich

n
hu,
m,

£ !to Priillrbcr.

t Beifall schreit- :
s voll Helligkeit!

Ctta Promber.
_ — - ——

Unsere LUäer

.He,b(1uu einfeî V1 vben Gesagten sind derartige Frühpartiell> vehl '.psehlenswert ivenn man den manactubcn « chlaf . «>eu. umu uimm... —- : ■ . •* ((
3 ' "lbringen kamt. ?ft.ch sollen Frühspaziergänge nicht > alle .nuselummschen Besucherz.un Gebetm d,e Sn» satten.



1
1

-i 160 «.

Ein FrühlingSlied . Das ist nach Frühlingsseligkeit, die in der kleinen
Hirtin nach lautem Ausdruck ringt , also daß sie hell und lustig ihr Lenz¬
lied iir den blauen Himmel schmettert! So sehr ist sic bei der Sache,
daß sie darüber nicht allein den Strickstrumpf vergißt , den ihr Mutter
mitgegeben hat , um die langen Stunden , da die ihr anvertraute Herde
folgsam zu ihren Füßen ruht , tätig auszufüllen, sondern auch den eben
erst geflochtenen Frühlingsblumenkranz, den ihr das dreisteste der Schafe
einfach vom Anne wegfrißt. Wer sollte auch au solchem herrlichen Sonnen¬
tage für anderes Sinn haben als eben für Sonnenschein und Himmels¬
blau: O wie wunderschön ist die Frühlingszeit!

Ans der Meerestiefe . Unsere Abbildung zeigt die Art und Weise, ivie
vie Amerikaner eiserne Gegenstände, groß und klein, aus dem tiefen Schlamin
des Mississippiflusses bergen. Ein großer Elektromagnetwird mittels eines
Kraus in die Tiefe herabgelassen und sämtliche in seinem Bereich befindlichen
eisernen und stählernen Gegenstände werde» mit ihm in die Höhe gehoben.

Fran B. Butz, die neue Hausarbeitswärterin der Stadt Frankfurt
«. M. Eine Hausarbeitswärterin , die in den Arbeiterfamilien für Ord¬
nung in der Wirtschaft sorgt, ist in Frankfurt a M. angestellt worden. Der
Magistrat ging dabei von der Erwägung
aus , daß der Rückgang der bürgerlichen
Ordnung in manchen Familieit oft aus
die Unfähigkeit der Hausfrauen , die Habe
zusmnmenzuhalten, zurückzuführen sei.
Deshalb soll die Hausarbeitswärterin die
Frauen zu gediegener Wirtschaftsführung
anleiten. Die Arbeit selbst muß die Ehe¬
frau. ausführen, um sie zu lernen : die
Hausarbeitswärterin beschränkt sich da
raus , die Anleitung zu geben und die
Kontrolle auszuüben. In Fällen , in
denen irgendwelche Hilfe zur Abwen¬
dung von Not rnrd Sorgen erforderlich
ist, stellt die Hausarbeitswärterin dies¬
bezügliche Anträge bei der Armenver¬
waltung/ Der erzieherische Wert dieser
neuen Einrichtung bestehl darin , daß,

, sofern die Anleitung der Hausarbeits¬
wärterin nichts fruchtet, für die Fami¬
lien die Gefahr besteht, ihnen die Kinder
entzogen rmd in Fürsorgeerziehung ge
bracht werden. Unsere Aufnahme zeigt
die neue Hausarbeitswärterin , Fra » B.
Butz, in ihrem Magistratsbureau.

Die neue Brücke über den Groß¬
schiffahrtsweg. Der „Jungfernsteg", die
kürzlich im Beisein von Vertretern der
städtischen Behörden eingeweihte neue
Brücke über den Berlin—Stettiner Groß
schisfahrtswcg bei Plötzensee, besteht völ
lig aus Eisen und besitzt eine Spann
weite von 56 Meter. Sie dient lediglich
dem Fußgängerverkehrund verbindet die
Saatwinkeler Chaussee auf dein linken
Kanalufer mit dem jenseits gelegenen Jvhannisfriedhof nördlich von Plötzen-
sec. Die gewaltige Schleusentreppe bei Niederfinow, deren Ban nunmehr
fertiggestellt ist , »vurde vor kurzem auf ihre Betriebssicherheithin ge¬
prüft , wobei sich die Schleusenkammermauern lvie der Eisenbetonboden
als durchaus zuverlässig erwiesen. Es wird nun zunächst ein mehrwöchiger
Versuchsbetriebeingerichtet, und zwar mit großen 600-t-Schiffen , für
deren Verkehr der Großschiffahrtskanalia vorzugsweise eingerichtet ist

Die größte Landungsanlage der Welt. Der Riesenhafe», der in Kux-
havcn durch Erweiterung des bisherigen Neuen Hafens auf eine Wasser¬
fläche von 42 Hektar mit einem Kostenaufwand vvn 12 Millionen Mark
erbaut wurde, ist dazu bestimmt, die Dampfer der Jmperatorklasse aus¬
zunehmen. Die am westlichen Kopf der 290 Meter breiten Einfahrt er¬
richtete Landungsanlage ist 400 Meter lang und damit die größte aller
vorhandenen. Unsere Aufnahme ' zeigt den „Imperator " an der !neuen
Landungsstelle, die von ihm bei Wiederaufnahme seiner Fahrten in Be¬
trieb genommen wurde. Im Juni wird als zweiter Riesendampfer dieser
Klasse der „Vaterland" in Dienst gestellt.

Nicht gut Kirschen esse». Die allbekannte Redensart : „Hier I,
gut Kirschen essen", oder: „Mit dem ist nicht gut Kirschen essenr. ■
alt, denn ihr Ursprung liegt im 13. Jahrhundert . Zu Ende diE .!
Hunderts besaß das Schloß Hirschstein der Bischof Witigo I. vo» -
ein geborener Graf von Camenz. Dieser hatte den Markgwl.
Meißen, Friedrich Thuta oder Tente, d. h. der Sammelnde ge»w ^
tödlichem Hasse, weil er ihn in einer Fehde besiegt, auf Schw"^
stein zur Jagd geladen und hier mit Kirschen, die vergiftet waren n
jener zur Löschung seines Durstes verlangt hatte, aus der Weit
Im Volke bildete sich damals jene Redensart heran , die sich
lebendig und im Schwang erhalten hat.

€ Gemeinnütziges eg
, ajjf'

Mitchsnppe. Zwei Eßlöffel voll Mehl werden in Butter oder r
schmalz hellgelb geröstet und mit einem Schöpflöffel voll Wal", .x

gossen. Die Masse wird dann au
mit I.34 Liter Milch vermischt, >
schmack gesalzen und gut verlos

Je frischer der Same,
die Pflanze , lautet ein altes
wort. Gurken und Melonensv^
chen davon eine Ausnahme. ^
vom 3. bis zum 0. Jahre besser
bau geeignet als im 1. und 2.A

Die geeignetste Zeit z»»>
lebender kleiner Küken ist die
der 24. und 30. Lebensstunde
fahrung hat bewiesen, daß st'! ,...
selbst zwei Tage auf der Rene„
können, ohne Schaden zu neh

Bei GÜrkenpflanze» im
erzielt man neue Triebe,
Spitzen der alten ausgebrochê Ä
Dies darf aber nur geschehen, , ^
Pflanzen kräftig treiben und
bis fünf Blätter entwickelt
schwächeren Pflanzen unterv
Ausbrechen der Spitzen besskN.̂ B

Das Schwefeln der Rebe»
allen Umständen da vorzunev $
>vo der echte Meltau im *c" jö|l1
beobachtet wurde , und JUt;
Maßregel noch vor der Blw
dessen nur bei trockener, so»
terung vorgenommen werden

Das Alter der Pferde r»
Vielen Lesern dürfte es voü1 , ,
wie man das Alter eines :
es einmal acht Jahre alt fle{ ,
mit Bestimmtheit erkennen ^.

Jnstruktiousstuiidc.
Unterosfizier : „Wie grüßt der Soldat, wenn er etwas angefaßt hat?"
Soldat : „Dann läßt er I i c los!"

3E Allerlei =1̂ 31
Guter Rat . Vater (zum Sohn , der in die Lehre geht): „Verdienen

tust du einstweilen nichts, ich kann dir auch nichts geben, also sei recht sparsam!"
Der neue Frühjährshüt . Die Gattin ' kommt  strahlend nach Hanse:

„Nun, John , was sagst du zu meinem netten Frühjahrshut ? Wie- sieht
er denn aus ?" - John,  nach kurzer, mißtrauischer Prüfung : „Wie ein
halbes Monatsgehalt ."

Bo» der Dorffeuerwehr . B a u e r lzti einem Bekannten aus dem
Nachbardorfe): „Warum seid Ihr denn in der vorigen Nacht nicht zu uns
herubergekommen, als der Haberhof brannte ?" — „Das ging beim besten
Willen nicht: an, nächsten Sonntag halten wjr unser erstes Stiftungsfest,
und alle Helme waren frisch lackiert!"

Mißverständnis . Am Schlüsse einer großen Jagd führte der Zufall
einen sehr jugendlichen Leutnant in die unmittelbare Nähe des Königs
Friedrich Wilhelm IV., und huldvoll lvandte sich Seine Majestät gegen
seinen Nachbar mit den Worten : „Wir haben heute ein herrliches Abendrot!"
- „Jawohl , Eure Majestät," erwiderte der durch die unerwartete Rede

ungemein befangene Leutnant , „iw freue mich unaussprechlich dararif,
denn ich habe einen riesigen Hunger." Er hatte „Abendbrot" verstanden.

Sache verhält sich nämlich so: Wenn das Pferd neun 3 aJj tcJJflf' 11
hat,  dann bekommt es eine Runzel in das Augenlid , hiln.
vberen Ecke des unteren Lides, und in jedem weiteren Isw
eine neue solche wohlentwickelteRunzel. Wenn ein Pw^ .. ĥ,i>'!
solcher Runzeln hat,  so ist es zwölf, wenn vier, so ist es or A 'tic'1,
alt. Man .braucht die Anzahl der Runzeln nur zu der
addieren, und man hat dann sicher das Alter des Pferdcs-

Logogriph.
Es steht mit R am Bachesrand,
Und lebt mit IVIim Tropenland.

Julius F a l ck.

Homonym.
Obgleich ich niemals ferue bin,
So 'eil' ich doch zur Ferne hi,t.
Es nimmt nach kurzenr Lauf,
Ein groszer Strom mich auf.

f a l ck.

Bit verrätst

In

Kreuzsck
1

Nus F
»arade.

2
3 4

1 2 gehört zum Pflanzenreich,
Auf 3 '4 ruhst du sanft und weich.
1 4 kommt aus der Erde Schacht,
3 2 ist schwarz, als wie die Nacht.
Wenn nian 2 4 zusammennimmt,
Dann ist's zum Reinigen bestimmt.

I u l i u s F a l ck.
Auslösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen ans voriger Rnnuner:
L ogvgripliS : Tange, Tango. — Ter Scharade : Busch- .,r,

^es Ke 1t e n r ä t se l s : Badhaus, Haustier, Tierwelt, 2deu
. Schaumwein, Weinstein, Steinsalz, Salzbad

Alle Rechte Vorbehalten.
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